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Redaktion Geſststr. 21. Hor 2 Cr Expedition Geiststr. 21, Hof part. r

de Thätigkeit des Junkerparlamentes.

Kaum jemals iſt eine Seſſion des Landtages ſo unfruchtbar
geweſen, wie die ſoeben m 1 Außer dem Etat und
einigen kleinen Geſetzen von lokaler Bedeutung iſt kein Geſetz
verabſchiedet worden eine Reihe von Vorlagen ſind in den
Kommi ſionen ſtecken geblieben, andere haben nur die erſte und

eſung erfahren oder ſind nur von einem Hauſe des
ndtages beraten worden.
Unter denjenigen Vorlagen, die durch den plötzlichen Abbruch

der Verhandlungen unerledigt geblieben ſind, iſt, abgeſehen von
der Kanalvorlage, nur die ſogenannte lex Adickes oder beſſer
geſagt, die verkümmerte lex Adickes von Bedeutung. Wenn
auch dieſer Geſetzentwurf ſich vorläufig nur auf die Stadt
Frankfurt a. M. beziehen ſollte, ſo kann man darin doch den
erſten Schritt zu einer einigermaßen vernünftigen Wohnungs-
politik erblicken, die verſtändig weitergeführt und auf andere
Städte ausgedehnt ſo manchen Mißſtand auf dem Gebiet
des Wohnungselends hätte beſeitigen können. Das Herrenhaus
hatte dieſe Vorlage bereits angenommen, im Abgeordnetenhauſe
ſollte ſie am Freitag in erſter Leſung beraten werden, ſie iſtaber zugleich mit dem in den letzten Sagen eingebrachten Ent-

wurf eines s betreffend Bewilligung weiterer
Staatsmittel für Wohnungen für im Staatsdienſt
beſchäftigte Arbeiter im Orkus verſchwunden.

ar nicht erft an den Landtag gelangt iſt die vonder offiziöſen r angekündigte Bekundärbahn Vor
lage. Jn den Kommiſſionen ſtecken geblieben ſind u. a.
die konſervativen Anträge betreffend Beſeitigung der
Mißſtände beim Verſchleiß der Kohlenproduktion
und betreffend Einführung der obligatoriſchen Schlacht-
viehverſicherung, ſowie die Geſetzentwürfe betreffend die
Spreepräfektur und betreffend Abänderung einzelner Be
ſtimmungen des allgemeinen Berggeſetzes.Aber p wenig fruchtbar die Seſſon auch geweſen iſt, ſo iſt

ſie doch von hoher politiſcher Bedeutung. Die Vorgänge, die
ſich hinter den Kouliſſen abgeſpielt haben oder die Verhand-
iungen im Plenum haben die Zerfahrenheit der inneren Politik
Preußens, die Unfähigkeit der leitenden Staatsmänner, der
Junkerherrſchaft ein Ende zu bereiten, dargethan, ſie haben
gezeigt, daß Preußen unter die völlige Botmäßigkeit der „kleinen,
aber mächtigen Partei“ geraten und dadurch an den Rand des
Verderbens geführt iſt.

Wohin wir auch blicken, auf allen Gebieten der Staats
verwaltung dasſelbe Schauſpiel! Miniſter, die ihre Aufgabe
nicht in der Fürſorge für das Wohl der Geſamtheit, ſondern
in der einſeitigen Begünſtigung von Klaſſenintereſſen erblicken.
Der Juſtizmini ſter erklärt von der Tribüne des Parlaments
herab, gleichſam als wenn die Verfaſſung nicht auch für ihn

elte, eine ganze Klaſſe der Bevölkerung ihrer Religion wegenfür minderen Rechts, und die Mehrheit des Abgeordneten-

hauſes ſtellt ihm in ihrem Freudenrauſche ein Vertrauensvotum
aus. Der Handelsminiſter bezeichnet den Handel als „einnotwendiges Uebel“. Der Miniſter des Jnnern träumt
von den längſt vergangenen Zeiten des ſelig entſchlafenen
Sozialiſtengeſetzes und verſagt allen den Männern, die auch

Der Präſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

5] (Nachdr. verb.Eine tiefe Stille folgte dieſen Worten. Es war an dem
Präſidenten, ſie durch eine neue Frage oder durch Entlaſſung
des Angeklagten zu beenden. Er aber ſtarrte ſchweigend, wie
verloren, vor ſich hin. Endlich murmelte er: „Sie können
gehenje Debatte begann und wurde faſt leidenſchaftlich geführt,
da ſich zwei entgegengeſetzte Anſchauungen mit aller Schärfe
eltend machten. Baron Dernegg und der vierte Richter be
ürworteten ſtille Entlaſſung ohne weitere Strafe, während der

Referent, von Werner unterſtützt, auf ſeinem urſprünglichen
Antrag beharrte. Die Sache ſei allgemein bekannt, betonte er,

darum fordere das Anſehen der Juſtiz eine eklatante Sühne

es verletzten Geſetzes. nDie edue lag wieder an dem Präſidenten, aber es
chien ihm ſchwer, ſie auszuſprechen. „Es iſt wünſchenswert
agte er, daß Jhr Urteil, meine Herren, ein einſtimmiges Fei.

elleicht einigen Sie 4 in zwangloſer Diskuſſion leichter. Jch
unterbreche die Sitzung für einigeDoch en te c ſich an dieſer Beratung nicht, ſondern trat
ans Fenſter. Er preßte die glühende Stirne an das kühle
Glas; wieder trug ſein Antlitz jeden Ausdruck qualvoller Un
ſrherheit Aber allmählich feſtigten ich die r gewannen
ie Ruhe eines Entſchluſſes. Als Werner au ihn gitrat un

meldete, daß jede der Parteien hartnäckig auf ihrer Anſicht be
ſtehe, ſchritt er wieder an den Tiſch heran und ſprach mit lauter,

ruhiger Stimme: ßSttſheide für den Antrag des Herrn Gerichtsrats

Baron Dernegg Das S Juſiz a he3
e tigung durch übermätzige Dir irfen,h die Saleng 5 Amte, die Vernichtung der Exiſtenz
iſt wohl genügende Strafe für einen verhängnisvollen Jrr-

tumerr von Werner konnte trotz ſeines grenzenloſen Reſpelte
vor dem Vorgeſetzten eine Bewegung des Erſtaunens nicht

unterdrücken.

nur entfernt des Verkehrs mit Sozialdemokraten verdächtig
ſind, die Beſtätigung. Der Eiſenbahnminiſter führt in
ſeiner Verwaltung unter dem Jubelgeheul des Hauſes den
Kaſernendrill ein, er verbietet „ſeinen“ Beamten und Arbeitern,
ſich zu organiſieren, er ſchreibt ihnen die Lektüre vor, er zwingt
ſie, aus Konſumvereinen auszutreten, in deren Leitung Sozial
demokraten ſitzen, er unterſagt ihnen, ſich petitionierend an die
geſetzgebenden Körperſchaften zu wenden. Der Landwirtſchafts-
miniſter iſt ein Spielball in der Hand der Agrarier. Der
Kultusminiſter ſieht es ruhig mit an, wie die preußiſche Volks
ſchule, die ſein Amtsvorgänger, der Schönredner Boſſe, als das
herrlichſte Juwel in der preußiſchen Königskrone bezeichnet hat,
elend verkümmert.

Und kein einziger der leitenden Staatsmänner, auch nichtder Miniſterpräſdent, darf es wagen, den auf die Ausbeutung

und die Knebelung des Volks gerichteten Beſtrebungen der
Junker Widerſtand zu leiſten, ſelbſt wenn ſie wirklich dazu
entſchloſſen wären. Sie alle haben ſich mit Haut und Haaren
dem Agrariertum verſchrieben, das ſtärker als je ſein Haupt
emporhebt. Jn edler Dreiſtigeit verlangen die Hahn und
Wangenheim, daß die Heilswahrheit des Bundes der Land-
wirte auf den Lehrſtühlen der Univerſitäten gepredigt wird
der Kultusminiſter hat nicht den Mut, dieſen unerhörten An-
griff auf die Freiheit der Wiſſenſchaft energiſch zurückzuweiſen.
Die Agrarier fordern für ſich Ausnahmetarife auf den Staats
bahnen die Miniſter bewilligen ſie, unbekümmert darum, ob
der Handel dadurch geſchädigt wird. Die Agrarier verlangen
höhere Zölle der Miniſterpräſident erſcheint in eigner Per
ſon im Landtag, um die „Notleidenden“ durch Verſprechungen
zu tröſten. Und zum Dank dafür treiben ſie in der Kanal
ommiſſion jene Komödie, die die Miniſter der Lächerlichkeit

W und der Autorität der Krone einen ſchweren Stoß
verſetzt.

Zu der Volksverdummung und Volksausbeutung die Nieder
knebelung der Arbeiter! Es iſt unter dem Eindruck der
Vorgänge der letzten Tage leider nicht genügend beachtet wor-
den, daß Graf Kanitz in der letzten Sitzung der Kanalkom-
miſſion als Kompenſation für den Kanal die Wiedereinbringung
der Zuchthausvorlage gefordert hat. Dieſe Forderung in Ver-
bindung mit dem Verſuch des Präſidenten v. Kröcher, die That
eines Epileptikers zu einem neuen Ausnahmegeſetz zu frukti-
fizieren, ſpricht Bände:; es geht daraus hervor, daß die Junker
nur darauf lauern, daß die Regierung Geſetze zur Unterdrückung
der Arbeiterſchaft einbringt, und daß ſie ſelbſt vor Lügen und
Verleumdungen nicht zurückſchrecken, wenn es gilt, ihre volks
feindlichen Pläne in die That umzuſetzen.

Alles gegen die Arbeiter! Nichts für die Ar-
beiter! Das iſt der einzige Gedanke, von dem ſich die Mehr
heit des Landtags leiten läßt. Und dieſem Grundſatze iſt ſie
auch in der verfloſſenen Seſſion treu geblieben. Trotz der
glänzenden Finanzlage iſt kein Geld vorhanden, um die Löhne
der Eiſenbahnarbeiter und Bergarbeiter zu erhöhen oder das
Syſtem der Fabrikinſpektoren auszubauen; kein Geld, um durch
Pens der Volksſchulen den Kindern der Armen eine beſſere

ildung zu teil werden zu laſſen und ſie fähiger zu machen,
den Kampf ums Daſein zu beſtehen. Von der Förderung

Sendlingen gewahrte es. „Einen Jrrtum!“ wiederholte er
nachdrücklich. „Wer ſich in die Lage des Unglücklichen zu ver-
ſetzen, wer die Kämpfe ſeiner Seele nachzufühlen vermag, muß
erkennen, daß er nach ſeinem Empfinden in der That nur
zwiſchen zwei Verbrechen zu wählen hatte. Sein Jrrtum war
es, jenes Verbrechen für das geringere zu halten, welches in
Wahrheit das größere war Fch bin nie ein blinder Anhänger der Maxime geweſen: „Fiat justicia et pereat
mundus!“ wohl aber muß ſie ſicherlich inſofern als heilig
gelten, als jeder von uns Richtern nach Geſetz und Pflicht
handeln muß, auch wenn ihm das Herz darüber brechen ſollte!
Aber, ich wiederhole, es war ein Jrrtum! Und dafür ſcheint
mir auch der mildere Antrag Sühne genug.“

Dann trat er auf Werner zu. „Verzeihen Sie, wenn ichleider meine Zuſage bezüglich der morgigen Verhandlung
zurückziehen muß. Jch fühle mich in der That nicht wohl
genug.“

„Oh! bitte hm! wenn es ſein muß!“„Es u ſein!“ ſagte der Präſident freundlich, aber beſtimmt.
„Guten Abend, meine Herren

3. Kapitel.
Sendlingen ging in ſeine Wohnung: der alte Diener empfingihn und folgte ihn mit beſte Miene ins Arbeitszimmer.

„Du kannſt gehen, Franz ſagte er kurz und barſch. „Jch bin
für niemand zu ſprechen.“

„Und wenn Dr. Berger
„Berger?!“ Er ſchüttelte heftig das Haupt. Dann W er

ſich doch eines anderen zu beſinnen. „Jhn will ich empfangen,“
ſagte er tief aufatmend.

Der Alte ging zögernd der Präſident blieb allein. Aber
ſchon nach wenigen Minuten ward im Vorzimmer die Stimme
des Freundes vernehmbar und dieſer trat ein, ein mächtiges
Aktenbündel unter dem Arm.

„Nun, wie ſteht's!“ rief der ſtattliche Mann noch in der
Thür. „Sicherlich beſſer, da Du morgen präſidieren willſt.

Hier ſind die Akten dEr legte die Papiere auf den Tiſch und ſchüttelte die dar
ebotene Hand. „Mir fiel ein Stein vom Herzen, als der
iener kam. Erſtlich wußte ich Dich wieder wohler, und

wirklicher Kulturaufgaben hat die preußiſche Regierung ſeit
Jahren Abſtand genommen, und das einzige Mal, wo ſie den
Verſuch machte, ein Kulturwerk, den Mittelland-Kanal, zu
ſtande zu bringen, hat ſie elendiglich Schiffbruch gelitten.

Soll es anders werden in Preußen, ſoll endlich auch der
größte Bundesſtaat in die Reihe der Kulturländer rücken, ſo
iſt eines nötig: die Beſeitigung der Junkerherr-
ſchaft. Das würde aber einen Bruch mit dem bisherigen
Syſtem bedeuten, und dazu beſitzt die Regierung weder die
Kraft noch den Willen. Die Macht des r wird nicht
von oben herab, ſondern von unten, durch das Volk, gebrochen
werden. Die verfloſſene Seſſion wird hoffentlich auch die-
jenigen Schichten der Bevölkerung, die bisher noch nicht von
der Gemeingefährlichkeit der Junker überzeugt waren, darüber
belehrt haben, daß im allgemeinen Kulturintereſſe die Beſeiti
gung der gemeingefährlichen Geſellſchaft durchaus notwen-

dig iſt. (Vorwärts.)
Deutſcher Reichstag.

89. Sitzung. Montag, den 6. Mai.
Am Bundesratstiſche Graf Poſadowsky.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des Ge

ſetzentwurfs betreffend den
Verkehr mit Wein, weinhaltigen und weinähnlichen

Getränken.
Berichterſtatter der Kommiſſion Abg. Baumann (natl.)

871 wird debattelos angenommen. Er giebt folgende Definition
des Weines Wein h as durch alkoholiſche Gärung aus dem
Safte der Weintraube reren Getränk.

8 2 beſtimmt, daß als Verfälſchung oder Nachahmung des
Weines im Sinne des es nicht uſeheniſt 1. die anerkannte Kellerbehandlung des Weines, 2. die Ver
miſchung (Verſchnitt) von Wein mit Wein 3. die Gntſäuerung
von reinem, gefälltem, kohlenſaurem Kalk, 1. der Zuſatz von
reinem Zucker auch in wäſſeriger Löſung, ſofern ein ſolcher
gar nur erfolgt, um den Wein zu verbeſſern, ohne ſeine
Menge erheblich zu vermehren, auch darf der gezuckerte
ſeiner Beſchaffenheit und ſeiner Zuſammenſetzung nach nicht
unter den Durchſchnitt der ungezuckerten Weine des Weinbau-
gebietes, dem der Wein nach ſeiner Benennung entſprechen ſoll,
herabgeſetzt werden.

Nach längerer Debatte wird 8 2 unter Ablehnung eines An
trages ſehr ber (Freiſ. Volksp.), welcher das Wort
„Beſchaffenheit“' in Ziffer 4 des 8 2 ſtreichen will, in der Kom-
miſſionsfaſſung angenommen.

8 3 verbietet die gewerbsmäßige Herſtellung oder Rach-
ahmung von Wein unter Verwendung eines Aufguſſes von
Zuckerwaſſer oder Waſſer auf Trauben, Traubenmaiſche oder
teilweiſe gemoſtete Trauben, auf Hefen unter Verwendung von
getrockneten Früchten oder eingedickten Veſgſegfen von
Saccharin, Dulein oder ſonſtigen künſtlichen S n, ins
beſondere von Weinſtein und Weinſäure, von Obſtmoſt und
Obſtwein, von Gummi oder anderen Stoffen, durch welche der
Extraktgehalt erhöht wird.

Abg. Rickert (Freiſ. Vg) bemängelt den Kommiſſionsbericht.
Es würde wohl wenig Parlamentarier geben, die einen der
artigen Bericht kennen gelernt haben.

Abg. Baumann (natl.): Der Bericht iſt von der Kom
miſſion gutgeheißen worden, und das iſt wohl wichtiger, als
daß er den Beifall einer anderen Seite findet.

zweitens war der Hauptzweck meines Beſuches von heute mittag
ohne mein Zuthun denn doch erreicht.“

„Warſt Du deshalb gekommen?“
„Ja, Viktor, und nicht bloß um Dich zu begrüßen Das

breite, offene Geſicht des Advokaten wurde ſehr ernſt.wollte Deine Aufmerkſamkeit auf die morgige Verhandlung
lenken, nicht allein aus Mitleid für die Unglückliche, fondernauch im Jntereſſe des Rechts. Der alte Werner, der ſich immer
tiefer in die Jdee verrennt, in jeder Kindesmörderin zugleich
die Revolution zu bekämpfen, wäre nicht der rechte Richter für
dieſes Mädchen. „Es giebt Fälle,“ hat einmal eine Autorität
auf ſtrafrechtlichem Gebiete geſchrieben, „wo ein Todesurteil,
nach den Buchſtaben des Geſetzes gefällt, einem J morde
nahezu gleichkommt.“ Jch hoffe, Du läßt dieſe Autorität gelten
obwohl Du es ſelbſt biſt. Nun denn, kommt Werner au
morgen in die Lage. jene Praxis zu üben, an die er ſich im
Laufe der letzten Wochen gewöhnt, dann wird hier einer dieſer
entſetzlichen Fälle gegeben ſein

Sendlingen erwiderte nichts ſeine Glieder waren wie erſtarrt
und das Herz drohte ihm ſtille zu ſtehen. e wieſich die Sache ſtieß er endlich heiſer, faſt ſtammelnd

ervor.
„Deine Stimme iſt umflort,“ bemerkte der Advokat harmlos.

„Du mußt Dich auf der Reiſe erkältet haben. Der Sach-
verhalt alſo

Er ſegre ſich bequem zurecht.
„Es iſt nur eine gewöhnliche traurige Geſchichte, die mich erſt

dann im tiefſten Herzen erſchüttert hat, nachdem e Aermſte
geſehen und geſprochen. Viktorine Lippert iſt ſelbſt ein Kind
der Liebe, hat nie erfahren, wer ihr Vater iſt, auch im Nachlaß
der Mutter keine Andeutung darüber gefunden. Da ſie in
Radautz, einem Städtchen der Bukowina, zur Welt kam und
ihre Mutter Erzieherin in dem eines Bojaren war, ſo
ſteht zu vermuten, daß dieſe der Verführung, vielleicht auch der
Gewalt eines dieſer Halbwilden zum Opfer e Jch
möchte das Letztere annehmen, weil Hermine Lippert ſpäter
durch ihre Lebensführung, durch die rührende Sorge
Kind, wahrlich den Verdacht leichtfertiger nete
hat. Sie ließ ſich nämlich in einem Städtchen der Steiermark
nieder und erhielt den rfuge Haushalt Muſi
Notgedrungen wagte ſie dabei den frommen Betrug, für
eine Witwe auszugeben, da ſie ſonſt ſamt dem Kinde hätte ver



s 3 wird in der Faſſun See angenommeno los die 88 t trifft Beſtimmungen über
die Ausübung der durch das Geſetz vorgeſchriebenen Kontrolle.
Bis zur reichsgeſetzlichen einheitlichen Regelung ſoll die Landesfüeen die Seamten und S J Averſtänd gen bezeichnen, welche

ür die g ſind.ontrolle G 3
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Wenn wir in der Ver

fzlavn von Nahrungsmittelverfälſchung weiterkommen wollen,
o muß in den Einzelſtaaten überall eine ſelbſtändige g

ahrungs-vollen Höhe mer haft er Kenntnis beruhende
mittelkontrolle be m onſt verlieren die Reichsgeſetze, die wir
hier machen, alle ihre Wirkung. Hoffentlich giebt dies Geſetz
i Anſtoß, eine derartige Nahrungsmittel- Kontrolle durchzu
ühren.

bg. Schmidt Elberfeld (Freiſ. Volksp.) bittet, den Para
Ware und ebenſo die ſpäteren darauf bezüglichen Paragraphen
abzulehnen.ba Dr. MüllerSagan (Freiſ, Volksp) fragt an, wie die
Kontrolle durchgeführt werden ſolle. Die untergeordneten
Polizeibeamten ſeien doch wenig dazu geeignet. 8

Staatsſekretär Se Poſadowskh erklärt, die Durchführun
der Kontrolle laſſe ſich nicht anders denken als durch chemiſ
vopſevilde Sachverſtändige.
feſt g. Plankenhorn (natl.) tritt für die Kommiſſions-
aſſung ein.bg. Wurm S Wir werden ſowohl für die Tagkontrolle

als auch für die Nachtkontrolle eintreten. Wenn die Nacht-
kontrolle beſeitigt würde, ſo würden die Weinpantſchereien, die
am Tage verboten ſind, einfach in der Nacht vorgenommen
werden. Höchſt bedauerlich iſt es, daß noch immer keine richtige
Nahrungsmittelkontrolle mit eigens dazu ausgebildeten Sach-v ändt en beſteht. Das Einfachſte wäre es, wenn wir in
das Sac einen Artikel einfügten, welcher eine ſach
gezäte mrokee er Nahrungsmittel einführt. (Sehr richtig!

d. Soz.
Abg. reiß (natl.) t daß die Kontrollbeſtimmung eine

heilſame Angſt in den en derjenigen verbreiten werde, die
ſ bisher allzuſehr mit Verlängerung des Weins beſchäftigt

jaben.In der Abſtimmung wird darauf der 8 10 unverändert an
genommen.

Der Reſt des Geſetzes wird debattelos erledigt.
Die Beratung der Reſolution wird von der Tagesordnung

abgeſest
Damit iſt die erſchöpft.Präſident Graf Balleſtrem ſchlägt vor, die nächſte Sitzung

Dienstag abzuhalten und auf die Tagesordnung die drei Jnter-
pellationen zu ſetzen: 1. Interpellation Hodenberg (Welfe)
über das Schickſal der in Südafrika in engliſche Gefangenſchaft
geratenen deutſchen Miſſionare, 2. Jnterpellation Herold
e daß die Ausmuſterung der Pferde zu militäriſchen
Zwecken nicht in die Fagtgeh verlegt werde und 3. Jnter-
pellation Singer (Soz.), ob die für die Einrichtung und den
Betrieb chemiſcher Fabriken geltenden Vorſchriften bei den Fa-
briken in Griesheim außer Kraft geſetzt waren und welche
Schritte der Reichskanzler zu thun gedenke, um ſolche Fälle

für die Zukunft zu verhin dern. aAuf eine Anregung des Abg, Schmidt- Elberfeld (Freiſ.
Vpt.) den Diätenantrag des Abg. Gröber auf die Tagesord-
nung zu ſetzen, erwidert Präſident Graf Balleſtrem, daß
er in den nächſten Tagen Gelegenheit nehmen werde, die Ent
ſcheidung des Hauſes darüber einzuholen.

Schluß R 4 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. Mai 1901.

Der Reichstag,
begreiflicherweiſe äußerſt ſchwach beſetzt, erledigte in ſeiner

ung die zweite Beratung des Weingeſetzes. Das
Geſetz betrifft im weſentlichen die Weinkontrolle; die urſprüngliche
Regierungsvorlage iſt in der Kommiſſion ganz weſentlich umgeändert worden, und dieſe Kommiſſionsfaſſung wurde geſtern

zum Beſchluß des Hauſes erhoben. Die Debatte bewegte ſich
zumeiſt um Spezialfragen ohne allgemeines Jntereſſe.

Auf der Tagesordnung für Dienstag ſtehen drei Jnterpella
tionen eine welfiſche über die Gefangennahme Deutſcher in
Südafrika, eine agrariſche über Militärpferde und eine von
unſerer Fraktion geſtellte über das Fabrikunglück in Griesheim.
Auf eine Anſroge des Abg. Schmidt- Elberfeld ſtellte Präſident
Balleſtrem die eventl. Beratung des Diäten- Antrages in
Ausſicht.

Ueber den Schluß des Reichstages
wird heute mittag der Seniorenkonvent des Reichstages be
caten. Die Meinung geht vorläufig dahin, von Sitzungen am
14. Mai abzubrechen und dann eine Vertagung bis 1. Juni
eintreten zu laſſen. Hierauf tritt die Anſicht zu Tage, die
allerdings nicht viel Wahrſcheinlichkeit beſitzt, es ſei eventuell
mit einer Vertagung bis 1 Herbſt zu rechnen, um die Novelle
ur Branntweinſteuer und die Seemannsordnung zur Verab-

ſchiedung zu bringen.

Jn einer be des wird die Neubeſezung der eſſel in der e, wie wir ſie bereits
im Leitartikel der geſtrigen Nummer unſeres Blattes bekannt
geben konnten, beſt

Miquel als Gnadengeſchenk „aus beſonderem allerſten Vertrauen“ die Beraſang als Mitglied des Herren

uſes auf Lebenszeit erhalten; Brefeld und Hammer-
ein Loxten ſind mit Ordensdekorationen abgeſpeiſt worden.

Daß der Oberpräſident v. Bethmann Hollweg unächſt als
Rachfolger Rheinbabens auserſehen war, wird b ätigt. Er
habe jedoch an die Uebernahme des Portefeuilles eine Be
dingung von re konſervativen Parteiſtandpunkt aus 8
knüpft, die Bülow nicht erfüllen wollte. v chlug ſich
die Kandidatur, und zum Nachfolger Rheinbabens im
Miniſterium des Jnnern wurde der Bezirkspräſident in Metz,

Freiherr I v. r berufen. Er iſt 59 Jahre
alt und gilt als entſchiedener Kanalfreund und ſoll im Landes
ausſchuß für Lothringen die Bewilligung der Mittel zum Auf
bau der Hohkönigsburg durchgedrückt haben.

Der neue Generalpoſtmeiſter Krätke iſt bisher wenig hervor
getreten. Jm Kolonialdienſt war er auf NeuGuinea thätig
ein poſtaliſches Programm wird von ihm nicht erwartet.
ſteht im 56. Lebensjahre.

Unſanfter wie andere Miniſter iſt Miquel gemahnt worden,
ſein r sgeſuch einzureichen. Nachdem am Donnerstagnoch ein Miniſterrat abgehalten worden war, in welchem von

einem Perſonalwechſel nicht geredet wurde, ſchickte Bülow am
reitag den Geheimrat v. Wilmowski zu ihm und ließ ihmren Bülow ſei gern bereit, das Entlaſſungsgeſuch Miquels

zu unterſtützen. Dieſem zarten Winke konnte ſelbſt Miquel
nicht mehr widerſtehen.

Als ſchlechter Prophet
hat ſich Miquel gezeigt, wenn die Meldung richtig iſt, daß er
im Winter äußerte, Bülow werde ſich ſchneller abwirtſchaften
als er. Schon vor Monaten ſoll an anderer „ſehr hoher
Stelle das Wort gefallen ſein: „Wenn der Kanal diesmal
fällt, ſo fliegt Miquel.“ Migquel ſoll ſich auch verbindlich ge
macht haben, diesmal den Kanal durchzudrücken, wenn den
Konſervativen ein Getreidezoll von 6 oder 7 M. verſprochen
werde. Davon habe Bülow nichts wiſſen wollen, obwohl
Brefeld und Hammerſtein ſich Miquels Forderung anſchloſſen.

Ohne recht erſichtlichen Grund
iſt der Landwirtſchaftsminiſter Hammerſtein Loxten geflogen.
Er iſt zwar doch war er das ſchon ſeit Jahren.
Soll doch der vorige Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, als ihm
der Entwurf ſeines Abſchiedsgeſuchs e t wurde und er
darin den Paſſus von ſeiner Schwerhörigkeit fand, geſagt
haben: „Na ja, aber Hammerſtein hört noch ſchlechter.“

Kein Vizepräſident mehr.
Miquel war auch Vizepräſident im Staatsminiſterium. Als

ſeine Entlaſſung bekannt wurde, verlautete, Graf Poſadowsky
ſei als Nachfolger Miquels im Vizepräſidium u
Bülow ſcheint indes davon nichts wiſſen zu wollen, ſo daß
vorkommenden Falles an b Stelle der jeweilig älteſte
Miniſter das Vizepräſidium führen wird. Dieſe Stelle würde
zur Zeit dem Eiſenbahnminiſter v. Thielen zufallen.

Lukanus bleibt.
Entſchieden dementiert wird heute die Nachricht, daß auch

Lukanus, der Chef des kaiſerlichen Zivilkabinetts, an Geſund-
heitsrückſichten leide. Daß Geheimrat Wilmowski an Miquel
die ſeidene Schnur überbracht habe, ſei nicht als Vorbote für
Lukanus' Rücktritt zu betrachten, ſondern als beſondere Rück-
ſichtnahme auf Miquel.

„Der lange Möller.“
„Den langen Möller kann ich noch einmal gut

h ſoll Wilhelm II. geäußert haben, als er das
enkmal des Großen Kurfürſten in Bielefeld einweihte.

Die Offiziöſen ſind ſchon dabei, die neue Exzellenz Möller
herauszuputzen. Sie rühmen ſeine „hochragende Geſtalt in
ihrer an den Militär erinnernden Strammheit“, den „durch-
dringenden Blick der von Lebensklugheit und Energie zeugenden
Augen unter der gewölbten Stirn“. Herr Möller iſt viel-
facher Aufſichtsrat, ſo bei der Aktiengeſellſchaft für Kohlen
deſtillation in Bulucke, bei der Bielefelder Mechaniſchen Weberei,
der Ravensburger Spinnerei, der VerſicherungsgeſellſchäftenUnion und Deutſcher Anker zu Berlin. Jn der Veſtfaliſchen

Bank iſt Möller Vorſitzender des Aufſichtsrates.

Möllers ſozialer Standpunkt.
Noch am 20. April hat der neue Miniſter Möller das

Scheitern der Zuchthausvorlage bedauert, wie er auch am

er eeereret re c t e eW n p 4 a e v nc x d
109. Januar 1809 im Reichstage bedauert hat, der1891 nicht die Einſchränkung des ehe ckt ſei.
Betreffs der Bäckereiverordnung will er den Maximal Arbeits
tag aufgehoben und durch die Minimal-Ruhezeit erſetzt wiſſen,
was eine ſchwerwiegende Verſchlechterung wäre. Weibliche

brikinſpektoren will Möller nicht anſtellen, weil er den
rauen für Wenig Stellungen nicht genügende Objektivität

utraut, dagegen er nicht abgeneigt, es mit weiblichen
ſſiſtenten der Fabrikinſpektoren zu verſuchen. Möller tadelt

es, daß die Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik die Jnitiative
im Arbeiterſchutz ergreift und ſich nicht auf Arbeiterſtatiſtik
beſchränkt. Exzellenz Möller iſt alſo ein Herr ganz nach dem
Herzen unſerer ſozialen Krebſe.

Von einer Strafpredigt
des Kaiſers an Herrn von Jagow weiß der Hamb. Korreſp.zu erzählen Die Konſervativen wiſſen ſehr gut, was der rie.

dem neuernannten Präſidenten v. Jagow mitgeteilt hat. Jhre
Antwort darauf war die unumwundene Erklärung des Grafen
Limburg, daß die Konſervativen den Mittelland-Kanal ablehnen.

Jn konſervativen Kreiſen erzählt man hierzu noch folgendes
Der Kaiſer war anfangs durchaus nicht gewillt, den wegen
ſeiner Kanalfronde zur Dispoſition geſtellten Regierungs- Präſi
denten v. Jagow wieder zum Regierungspräſidenten zu ernennen,
wie dies die beiden Miniſter v. Miquel und v. Rheinbaben be
antragt hatten, der Kaiſer verlangte, daß v. Jagow mindeſtens
vorher ihm gegenüber ſein Bedauern über ſeine damalige Hal-
tung in der Kanalfrage ausſprechen müſſe. Der Präſident
v. Jagow wurde in das Schloß befohlen. Hier hielt ihm der
Kaiſer ſehr erregt in längeren Ausführungen das Sünden
regiſter der Konſervativen vor, wobei noch viel ſchärfere Aus
drücke gebraucht wurden, als die jüngſt kolportierte Aeußerung
über das Schlucken der Kanalvorlage. Natürlich ſind dieſe
Aeußerungen auch den konſervativen Führern bekannt geworden.
Herr v. Jagow fand in dieſer Audienz gar keine Gelegenheit
irgend etwas zu erklären oder zu verteidigen. Die Audienz
endete mit der Erklärung des Kaiſers, daß er trotz alledem die
Ernennung des Herrn v. Jagow genehmigen wolle.

en

Teures Brot teures Fleiſch
Das Berliner Organ des Bundes der Landwirte veröffent

licht einen Aufſatz eines ſchleswig-holſteiniſchen Viehzüchters, der
von außerordentlichem Jntereſſe iſt. Der Viehzüchter wirft di
Frage auf: „Was ſoll aus unſerer hochentwickelten und einträg
lichen ſchleswig-holſteiniſchen Viehzucht werden, wenn das Korn
das wir doch faſt alle zur Fütterung hinzukaufen müſſen, durch
Zollerhöhung verteuert wird Und er erklärt, in dieſer Frage
„liege ein Bedenken von allergrößter Bedeutung“. Er tröſtet
ſich aber mit dem Gedanken, daß die Verteuerung der Pro
duktionskoſten in der Viehzucht einer „ſchädlichen Ueberproduktion“
vorbeuge und daß die Viehzüchter die Preiſe in Folge der
Steigerung der Produktionskoſten erhöhen würden. Damit
liefert der Gewährsmann der Deutſchen Tageszeitung klipp und
klar den Beweis, daß eine Verteuerung des Brotes unweiger-
lich auch mit einer Erhöhung der ohnehin unerſchwinglichen
Fleiſchpreiſe verknüpft ſein würde.

Troſt über den Verluſt eines gefallenen Chinakriegers
können ſich deſſen Hinterbliebenen mit Glas und Rahmen zu
Vorzugspreiſen billigſt erwerben. Ein ſeltſames, mit Schreib
maſchinenſchrift ausgefülltes Formular, das uns ſehr intereſſant
vorkommt und das wir darum unſeren Leſern nicht vorent-
halten möchten, zeigt, daß es in Deutſchland noch Menſchen

iebt, die ein warmes Herz haben, auch für das Unglück, das
er Chinakrieg angerichtet hat, und den Bedauernswerten Troſt

ſpenden. Einen reichen, ſchön ausgeſtatteten Troſt ganz
umſonſt kann das natürlich auch nicht d en, je nun, um
ſonſt iſt nur der Tod des Chinakriegers. Das Schreiben
kommt aus der frommen Werkfſtätte des frommen Pre-
digers Hülle in Berlin, wo überhaupt alle Schäden der
Zeit mit frommen Sprüchlein, Traktätchen und dergleichen ge
heilt werden, und lautet wörtlich wie folgt:

Berlin, den 9. Okt. 1900.
Evangeliſcher Troſtbund.

Berlin SW., Alte Jakobſtr. 129.

Heilbronn, Kgr. Württbg.
Aus der Verluſtliſte der in China kämpfenden Truppen

haben wir erſehen, daß in den dortigen m hr Sohn
den Tod für Kaiſer und Reich erlitten hat. Das land

müſſen. Ein Zufall enthüllte nach acht Jahren dieſe
äuſchung und vernichtete die Friſtenz der unglücklichen Frau.

Sie mußte das Städtchen verlaſſen, fand jedoch nach einigen
Monaten bei einer mitleidigen Dame in Peſt Faß als
Geſellſchafterin; ihr Töchterchen konnte ſie nun nicht mehr bei
ſich behalten und ließ es in einer Grazer Penſion erziehen.
Mutter und Kind ſahen ſich nun zwar jährlich nur einmal,
doch blieben ſie im innigſten Verkehr. Viktorine lernte fleißig,
war über ihre Pare hinaus ernſt und tüchtig, und rechtfertigte
die Hoffnung, daß ſie ſich einſt durch ihre Kenntniſſe ſelbſt
ernähren werde. Nun, dieſe traurige Notwendigkeit trat denn
auch ſehr früh an ſie heran. Kaum fünfzehnjährig, verlor ſie
die Mutter; durch kurze Zeit zahlte noch jene ungariſche
ger die Penſion, dann mußte ſich die Verwaiſte ſelbſt fort

elfen.
re trefflichen Zeugniſſe fuhr Berger fort, „verſchafften

ihr die Stellung einer Gouvernante im Hauſe der verwitweten
Gräfin Riesner Graskowitz bei G. Sie hatte daſelbſt zwei
kleine Nichten der S ehran zu erziehen und hielt trotz der
Härte dieſer gemütsrohen, überaus geizigen Dame ge-
duldig aus. Da kehrte im Juni vorigen Jahres der Se ge
Sohn des Hauſes. Graf Heinrich, zu längerew Beſuch
zurück

Sendlingen ſeufzte tief auf und hob die Hand.
„Du errätſt alles Weitere fragte der Anwalt. „Das iſt in

der That nicht ſchwer! Der junge Mann hatte eben ſeinen
Probedienſt als diplomatiſcher Eleve bei unſerer Pariſer Bot-

ft abſolviert, ſollte im September noch als Attaché nach
ünchen gehen, langweilte ſich natürlich im ſtillen Schloſſe

ſehr und vertrieb ſich ebenſo natürlich die Langeweile dadurch,
daß er die wunderſchöne, kaum erblühte Erzieherin zu verführen
ſuchte. Er überſchüttete ſie mit Briefen voll glühender Be-
teuerungen ich werde morgen einige Proben vorleſen,
darunter ein bündiges Heiratsgelöbnis und das
jährige Mädchen war leicht bethört. Es liebte den ſchönen,
eleganten Menſchen, glaubte an die eigene Liebe, wie an eine
ge liche Offenbarung, und darum auch ſeinen Schwüren. Jch

p. Du erſparſt mir alle Details, derlei iſt oft vor
gekommen.“

Oft vorgekommen!“ wiederholte Sendlingen mechaniſch und
fuhr r Stirn und Arturti Sowie der edle Heinrich erkannte, daß die Ver

führte Mutter geworden, während dieſe es ſelbſt noch nicht
ahnte, beſchloß er, allen Unannehmlichkeiten mit der ger enFrau Mama recht weit aus dem Wege zu gehen und ließ h
nach Petersburg ſchicken. Jnzwiſchen hatte eine gutmütige Zofe
die Unglückliche über ihren Zuſtand aufgeklärt, tröſtete ſie auch
treulich in ihrem grenzenloſen Jammer und half ihr, durch ent-ſprechende Tracht einer Entdeckung zu begegnen. Jhre 3
lichen Bitten an den Geliebten blieben unbeantwortet. Endlich
kam ein Schreiben und auch dieſes werde ich morgen vor-
leſen worin ſich der Schurke jede fernere Behelligung ver-
bat, ja ſogar mit den Gerichten drohte Und nun male
Dir die Verzweiflung des Mädchens aus, als die Gräfin faſt
gleichzeitig das Geheimnis entdeckte ob zufällig oder durch
einen Brief des Wackeren aufgeklärt, bleibt ungewiß. Sicher-
lich weniger aus ſittlicher Entrüſtung, als aus Furcht vor den
Koſten beging nun die hochgeborene Frau die empörende Roh-
heit, das arme Geſchöpf ſofort, bei Nacht und Nebel, durch die
Knechte aus dem Schloſſe zu jagen! Es war eine dunkle, naß-
kalte Aprilnacht; vom Fieber gerüttelt und todesmatt ſchleppte
ſich die Unſelige dem nächſten Dorfe zu. Sie hat es nicht
erreicht, auf halbem Wege, in einem Wäldchen iſt ſie am
nächſten Morgen von ine Bauern aus Graskowitz bewußt-
los aufgefunden worden. Neben ihr lag ihr totes, ihr ermordetes

ind

0 r Präſident ſtöhnte auf und barg ſein Antlitz in den
änden.
„Dich ergreift dies Schickſal fragte Berger. „Es iſt ja

auch jammervoll genugl Die Leute ſchafften ſie ins c
und machten die nzeige in G. Die Gerichtskommiſſion tra
am nächſten Tage ein. Sie konnte nur feſtſtellen daß das
Kind erdroſſelt worden; eine Vernehmung der Mörderin war
unmöglich; ſie lag in wilden Dilirien und der g r 1
meinte, ſie werde wohl ſterben. Aber das Schickſal iſt nicht ſo
barmherzig geweſen. Sie genas und wurde nach G., dann
hierher gebracht. Sie geſtand, daß ſie in der Einſamkeit jener
furchtbaren Nacht von den Wehen überfallen, von Gott und
der Welt verlaſſen, den Entſchluß geft t, ſich und das Kind
zu töten wann und wie ſie die That vollführt, wiſſe ſie
r w. bin wenn t, za e u S e wie ich auch
rer Beteuerun e, nur nmacht ame Unbe werde. S l

findet ſich

r. r e ofort auf, na m e rnP erhalten. Seit dieſer Ende wei g 8

2 Acht runde gerichtet wordenSie muß nicht bloß entzückend ſchön geweſen fein ſenden auch

Bitte nicht erfüllen chloß er. „Sie darf nicht ſterben, auch
um der Gerechtigkeit willen! Und darum erleichtert es mir

itenwird, und nicht eine Paragra die Verhandlung le
enmaſchine!“Er hatte mit ſteigender de V rochen, mit einer Er

riffenheit der Seele, wie ſie di nſelten offenbarte. ſie dieſer ruhige, ja nüchterne Man
diAch der Hreund beheg Ueß ihn nicht gewahren, wie ſonderbar

Fortſetzung ſolgt.

Heiteres.
Die neugi e Kleine. „Papa, was gentki einAegegele „Ein ſehr glucklicher Mann 8 Wer ja

nicht der Mama!

Neues Wort. Junggeſelle: abe jetzt einEinkommen von 10000 Markl“ Mutter v W her
„Da ſollte man Sie aber ſtandes amtlich belangen!“

Unterſchied. Köchin (zur jungen Frau, welche ihr die
orthographiſchen ler im Küchenbuch verbe ee terſchiedS in
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wir dazu heitragen, dem

en ein G latt zu überreichen, welden Namen des Verſtorbenen trägt in ſeiner ſt en
teueres Andenken ſein wird. Dieſes Gedenkblatt iſt nicht nur
von hohem künſtleriſchen ſondern hat eine hohe
patriotiſche Bedeutung denn Seine Majeſtät der Kaiſer ſelb
hat im innigen Mitgefühl mit den auf dem Felde der Ehre
efallenen tapferen Söhnen des Vaterlandes dieſes Gedenk-
latt Allerhöchſt eigenhändig entworfen, mit dem Wunſche, daß

die d berg W reind bereit, Jhnen das Gedenkblatt koſtenlos, ungerahmt, zu überſenden, gind jedoch der Meinung, e es vdeſſer

iſt, wenn Sie ſich dasſelbe von uns eingerahmt
ſchicken laſſen. Jn dieſem Falle würden die Koſten der
Einrahmung nebſt Verpackung und Porto 3 Mark betragen,
welche Sie an uns einzuſenden haben. Wir legen zu
dieſem Behuf eine Poſtanweiſung bei und fügen auch eine ver
kleinerte Abbildung des Gedenkblattes hinzu, welches eine Grbße
von 66: 50 Zentimeter hat.

Wir bitten Sie, uns freundlichſt mitteilen zu wollen,
1) ob Sie das Gedenkblatt für Jhren Sohn zu haben

wünſchen und
2) ob Sie dasſelbe eingerahmt wünſchen, in wel Falle

Sie für Verpackung und Rahmen 3 Mark durch beifolgende
Poſtanweiſung an uns haben.

Ho wennvangeliſcher Troſtbund.
Mit dieſem Schreiben wurde dem Trauernden das Exemplar

des auch von uns ſchon erwähnten „Gedenkblattes“ vorgelegt,
das die bekrönte Germania mit dem Lorbeerkranz in der Hand
zeigt. Zur Seite W die Worte:

„Zur Fegrng an.
b.

Ganzen ein Kreuz Rechts unten diebibliſchen Worte: „Niemand hat größere Liebe, denn die, daß

er ſein Leben läſſet für ſeine Freunde.“ Links unten kannman leſen W: fecit. Wir ofen daß des troſtreichen Paſtor

Hülles Unkoſten reichlich gedeckt werden.

Verſtaatlichung der Kohlengruben.
Wie die Köln. Ztg. meldet, ſoll der jetzt entlaſſene Miniſter

Brefeld ganz in der Stille den Ankauf umfaſſender Kohlen
gruben im Ruhrrevier für den preußiſchen Bergfiskus vor
bereitet und bis zum Abſchluß gefördert haben. Dem Vor-
wärts war eine ſolche Mitteilung ſchon vor geraumer Zeit
anonym zugegangen. Durch die zu erwerbenden Kohlenfelder
ſollte der Staat in vier bis fünf Jahren im ſtande ſein, ſeinen
ganzen Kohlenbedarf aus eignen Gruben zu decken. Als Koſten-
preis werden 25 Millionen Mark genannt.

Was wird der Spaſz koſten? Wie das Berl. Tagebl.
erfährt, hat ſich die bekannte Schichauwerft dem Bau von
Unterſeebooten zugewandt, jedoch erfolgt dasſelbe unter ſtreng-
ſter Geheimhaltung aller Konſtruktionen.

Ein königs- und ſtaatstreuer Bürgersmann über die
deutſche Juriſterei. Jm Dresdener Stadtverordneten-Kol
legium kam es zu einer Diskuſſion über den g 38 der Ge
werbeordnung (Schankerlaubnis). Bei dieſer Gelegenheit ſagte
der Vorſitzende der deutſchen Hausbeſitzervereine, Baumeiſter
Hartwig, etwa folgendesEin geſchicter Juriſt verſteht ſchon aus dem ieh eraus

zuleſen, was er herausleſen will. t Sie doch einmal die
juriſtiſchen blätter. Einem ſteht bei der Lektüre der arme
Laienverſtand ſtill, wenn man ſieht, was da alles bewieſen
wird. Das müßten ganz ſchlechte und S Juriſten
ſein, die nicht verſtänden, uns in dieſem Falle zu helfen und
aus dem 8 33 der Gewerbe-Ordnung

Der Vorſitzende, Rechtsanwalt Dr. Stöckel, hielt es für
nötig, hier dem Redner ziemlich erregt die Worte zuzurufen:Die Geſebesausle ung hängt nicht von der Geſchicklichkeit, ſondern
von dem Pfuchtgeſ h der Juriſten ab. Baumeiſter Hartwig: Jch

bleibe bei meiner Behauptung ſtehen, daß Geſetzesauslegungen
vorkommen, die von hundert nicht einer für möglich hält, ob-
ſchon ſie juriſtiſch unanfechtbar ſind. Und nun noch einmal:daß ein Juriſt anders urteilt als nach Recht und Gewiſſen,

kommt nicht vor. Aber ich laſſe mich in Stücke hauen, wenn
ein geſchickter Juriſt nicht trotz alledem alles, was
er wünſcht, in das Geſetz interpretieren kann.

Zum Kapitel der „Hunnenbriefe“ ſchreibt der Bericht
erſtatter der Frankfurter Zeitung, der jetzt auf der Heimreiſe
begriffen iſt

Aber nicht nur über Liebesgaben, ſondern auch über
andere Dinge werden die Heimkehrenden zu berichten haben,und da wird es ſich denn doch ſehr bald herausſtellen, daß

der Herr Kriegsminiſter die allerdings ſtark aufgetragenen
unnenbriefe des Abgeordneten Bebel nicht ganz als un-dum verwerfen durfte. Unſere Truppen haben ſich, das

glaube ich mit gutem Gewiſſen immer wieder betonen zu können,

anſtändiger betragen als die x anderer Nationen,
aber auch deutſche Soldaten haben fich gegen Wehr-
loſe beiderlei Geſchlechts brutal vergangen auch
Deutſche haben geplündert, freilich kaum jemals, ohne
der gerechten Strafe zu verfallen. Be el ging meines Er-
achtens zu weit, als er die „Hunnenbriefe“ wirklich wörtlich
nahm, der Kriegsminiſter n zu weit, als er ſie
keiner Beachtung würdigte. igentümlich erſchien es mirübrigens, daß Offigiere aran Anſtoß nahmen, daß unſere
Soldaten ſchwer verwundete Chineſen niedermachten. Das
läßt faſt darauf ſchließen, daß man den le keinen Par-
don zu geben, nicht als ernſtgemeint auffaßte. ie Soldaten,
die mit den Bajonetten ihren verwundeten der den Gar
aus machten, haben jedenfalls bewieſen, daß ſie eine andere
Auffaſſung hatten. Vielleicht können die niedergemachtenChffaſen noch daf ir dankbar ſein, wenn ſie durch einen wohl

gezielten Stoß von ihrem, Elende befreit, wurden.

be Tee

Bebel noch ſonſt jemand hat jemals be daß
alle Soldaten wie die gehauſt einTeil des Jnhalts der Blutbriefe auch ſeitens der ſozial
demokratiſchen Preſſe als wüſte Renommiſterei beleuchtet wor-
den. Das was übrig blieb, war aber noch grauſig genug.
Jetzt wird wieder durch einen Augenzeugen beſtätigt, daß auch
von Deutſchen Hunnenthaten vollbracht ſind. Die Hunnenbriefe
ſind alſo durchaus keine ſozialdemokratiſchen Lügengewebe.

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich der Gaſtwirt Friedrich
dermann Claus aus Ober-Gerlachsheim vor dem Landgericht

örlitz zu verantworten. Er ſoll im September vorigen
Jahres in ſeinem Gaſthauſe gelegentlich eines Geſprächs über
China dem Schneidermeiſter Eduard Neumann gegenüber
Aeußerungen gethan haben, die Beleidigungen des deutſchen
Kaiſers enthielten. Der Angeklagte hatte die Beleidigung be
ſtritten und den einzigen Belaſtungszeugen als unglaubwürdig
hingeſtellt. Das Gericht aber hielt den Zeugen für glaubwür
dig und verurteilte den Angeklagten zu der geringſten zuläſſigen
Strafe von zwei Monaten Gefängnis.

Ausland.
Amerika. Zwiſchen dem Vatikan und den Vereinigten

Staaten von Nordamerika droht ein ernſter Konflikt auszu
brechen, da Amerika die zahlreichen Kloſtergüter auf den Phi-
lippinen einzuziehen beabſichtige. Der amerikaniſche Kardinal
Gibbons und der päpſtliche Legat auf den Philippinen Mon-
ſignor Chapelle ſind zur Beratung nach Rom berufen, an der
auch der bereits dort weilende Erzbiſchof von Manila teilnimmt,

Der Krieg in Südafrika. Auf dem Kriegsſchauplatze
konzentrieren ſich nach einer ReuterMeldung die Buren ſeit
dem Mai um Hartebeeſtfontein, wo die unter dem Befehl Dela
i ſtehende Streitmacht auf 4000-—5000 Mann t

d. Die Buren nehmen eine feſte Stellung an den n
i

ein. General Babington nahm Fühlung mit ihnen, aber deſſen
Streitmacht iſt zu klein, um die Buren anzugreifen es ſind
darum Verſtärkungen abgeſchickt worden.
ſich die Generale Methuen und Rawlinſon Hartebeeſtfontein.
Eine Schlacht ſcheint bevorſtehend. Das Bureau Reuter glaubt
nicht, daß die Buren die Stellung ohne Artillerie, die ſie nicht
mehr beſitzen, werden halten können.

Eine bisher vertuſchte Schlappe muß jetzt von den Englän-
dern indirekt zugegeben werden. Eine Bekanntmachung des
Londoner Kriegsamts, daß das Bataillon der Lanzenreiter und
eine Kompagnie der berittenen Lancaſhire-Jnfanterie wegen
ihrer Haltung in dem Kampfe am Seacowfluſſe beſtraft wor-
den ſeien, ſchließt nämlich das nachträgliche Zugeſtändnis einer
ſchweren Niederlage in ſich, welche die Engländer vor zwei
Wochen im Norden der Kapkolonie, nahe bei Philippstown er-
litten haben. Es war damals eine Privatmeldung eingetroffen,
nach welcher die beiden Burenkommandos Hertzog und
Kruitzinger mehrere Hundert Mann engliſcher Reiterei gefangen
genommen und nach Abnahme ihrer Pferde, Waffen, Schieß-
bedarf und Lebensmittel wieder in Freiheit geſetzt hätten.
Damals wurde dieſe Meldung vom Kriegsamt als unwahr
bezeichnet, während jetzt die genauen Meldungen vorliegen, daß
die engliſche Kavallerietruppe nicht weniger als 600 Mann
ſtark war, die ſich nach einem Verluſt von 10 Toten und 26
Verwundeten ſämtlich ergaben.

Die Peſt. Aus Kapſtadt wird gemeldet: Jn den letzten
zwei Tagen ſind neue Peſtfälle konſtatiert worden. Es wurden
auch 3 ungemeldete Leichen gefunden. Die Geſamtziffer der
Erkrankungen beträgt jetzt 572, davon verliefen tödlich 250.

Zum Krieg in China.
Ueber die Zurückziehung der Truppen aus China.
Die Poſt ſchreibt, anſcheinend offiziös, die Zurückziehung der

Truppen in China kann ſelbſtverſtändlich nichz auf einmal oder
nach dem Gutdünken der einzelnen Führer vor ſich gehen, da
vor allem auf die Einſchiffungs- und Transport- Gelegenheit
Rückſicht genommen werden muß. Dieſe Fragen ſind nun ſo
weit geregelt, daß die Truppen ſtaffelweiſe zurückgezogen werden um, ſobald die Diplomatie, die Situation für
hinlänglichgeklärt anſieht, d. h. ſobald die noch ſchweben
den Fragen endgiltig gelöſt ſind. Dieſer Augenblick iſt zur
Zeit zwar noch nicht gekommen, doch wäre es unrichtig, wenn
man annehmen wollte, er ſtände deshalb erſt in weiter Ferne.
Ueber eine Verminderung der deutſchen Flottenſtreitkräfte in
Oſtaſien verlautet noch nichts, doch dürfte das Linienſchiff
Geſchwader vorläufig noch in den chineſiſchen Gewäſſern ſtatio-
niert bleiben.

Die Diplomatie wird ſchon dafür ſorgen, daß die Situation
noch möglichſt lange ungeklärt bleibt.

Für die Herren Diplomaten und ſonſtigen u in
China kommt die Zeit der Sommerfriſche, da es in Peking
ungemütlich heiß geworden iſt. Der um ſein Asbeſthaus ge-
kommene Graf Walderſee wird während der heißen Zeit auf
dem Lazarettſchiff Gera“ verweilen. Daß durch dieſe Sommer-
ferien die Friedensverhandlungen beſchleunigt werden, iſt nicht
gut anzunehmen. Aber auch in anderer Hinſicht wird es un
gemütlich heiß. Ein Miſſionar der Londoner Miſſion erklärte,
alle Berichte aus den Provinzen zeigten, daß das Land ſich in
einem beklagenswerten Zuſtande der Unzufriedenheit befinde.
Der bittere Haß und die Drohungen gegen die Fremden, ſeien
ſchlimmer, als vor der Belagerung der Geſandtſchaften.

Wann werden die Truppen dieſer Hitze entfliehen und heim
kehren können Bis jetzt fangen nur die Amerikaner damit
an. Die Times haben ein Telegramm ihres Pekinger Korre-
ſpondenten Morriſon erhalten, welcher mitteilt, daß die erſten
Mannſchaften der amerikaniſchen Expedition beſtehend aus
Kavallerie und Artillerie, Peking geſtern verlaſſen haben, um
ſich nach Taku zur Lrſhide nach Amerika zu begeben.

unnen?
Zum Tode ſind nach einer Reutermeldung aus Tientſin

ein deutſcher Sergeant und ein Kavalleriſt verurteilt wor
den, weil ſie beim Patrouillendienſt im Dezember v. J. zwei
unſchuldige Chineſen bei Paotingfu ermordet haben ſollen.

aus Teuchern in Lau

ußerdem nähern

Gerichtsſaal.
Schwurgeräicht.

Halle a. S., 6. Mai 1801.
Sittlichkeitsverbrechen. Jn der heutigen, der u

Sitzung in dieſer Schwurgerichtsperiode würde verhan
gegen den 18jährigen Bäckergeſellen Karl Bruno Richter

tädt. Er befindet
und wurde be chuldigt, am 21. März in der hieſigen
herberge an, einem Dienſtmädchen einen Vergewaltigungs-
verſuch verübt zu haben. Der Angeklagte iſt geſtändig, be-ſtreitet aber, das Mädchen mit Erſtechen bebrohe zu haben
Er will betrunken geweſen ſein. Die Verhandlung entzog ſichegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit und 4 zu dem

ebnis, daß der Angeklagte wegen verſuchter Notzucht unter
Zubilligung mildernder Umſtände r 9 Monaten Gefängnis
verurteilt wurde. Die bisherige Unbeſtraftheit wurde als
mildernd berückſichtigt, aber der Ueberfall wurde als brutal
bezeichnet.

Strafkammer.
Halle a. S., 4. Mai.

Auf verbotenem er gefahren war am 9. Oktober v. J-
der 28 jährige r er Otto Weinſtein von Merſeburg.
Er wurde deshalb auf der Chauſſee von Schkopau nach Ammen
dorf von dem Chapſſeearbeiter Möbius, der dem Pferde in die

griff, angehälten und Rede gregt Anſtatt aber
ernunft anzunehmen, nahm Weinſtein den Peitſchenſtiel und

ſchlug damit den Möbius auf den Kopf, x ſtarke Blutung
entſtand. Möbius ſoll von kompetenter Seite dazu beauftragt
ſein, die Chauſſeewege zu bewachen und trug eine Beamten
mütze. Der Angeklagte beſtreitet aber, gewußt zu haben, daß
Möbius Beamter ſei. Der Staatsanwalt beantragte 3 der
Uebertretung des Fahrens auf falſchem Wege eine Geldftrafe
von 30 M. und r der Körperverletzung, begangen gegen
einen Beamten, 2 Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte
auf 5 M. Geldſtrafe und 4 Wochen Gefängnis. Der in dieſer
Sache als Zeuge geladene Bäckermeiſter Schimpf wurde, weil
er nicht erſchienen war, zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt.

Erfolgreich war die Berufung des 19 Khrigen Oekonomie-
gehilfen Hermann Teupel aus Bräunroda. hatte ſich am
12. Januar in einem Gaſthaufe zu Bräunroda mit dem Arbeiter
Teichfiſcher geſchlagen und war deshalb vom Tnfenger ch in
Eisleben zu 20 M. Geldſtrafe verurteilt worden. Der An-
geklagte behauptete, von Teichfiſcher mit einem Seidel geworfen
u ſein und will in Notwehr gehandelt haben. Das Gericht

das erſtinſtanzliche Urteil auf und ſprach den Ange
lagten frei.

Halle, 6. Mai.
Betrunkene Schweine. Eine recht eigenartige Pee br

den Wehen und Viktualienhändler Hermann 7
aus Wehlitz bei Schkeuditz Pfandbruchs auf die An
klagebank. Der Angeklagte ſchuldete dem Pfarrer Brand in
Oberthau für Wieſenpacht 240 Mark. Es kam zur Klage, wo
rauf Auguſtin verurteilt wurde. Jm Juni v. Js. ſo ge

werden. Der Gerichtsvollzieher belegte 8 ür das
is auf 260 Mark geſtiegene Klageobjekt vier weine mit

Beſchlagg. Der Angeklagte bekam aber von dem Pfarrer bis
zum Oktober Stundung. Anfang September lief der Ange-
klagte auf einmal zum Schlachter und gab an, zwei ſeiner
Schweine ſeien an Rotlauf erkrankt. Der Fleiſcher bemerkte,
daß die beiden Tiere hin und her taumelten, mit dem Kopfe
aufſchlugen, zu Boden fielen und ſich hin und wieder auf den
Rücken legten. Von Rotlauf war allerdings nichts wahrzu-
nehmen, aber auf den dem des Angeklagten wurden die
Schweine geſchlachtet. Dem Fleiſcher war es aber aufgefallen,
daß die Gedärme der beiden Tiere ſtark mit Rum durchſetzt
waren und ſo lag der Verdacht nahe, daß der Angeklagte
Schweine künſtlich zum Taumeln gebracht hatte, um einen
Grund zum Schlachten zu haben und den Pfarrer um ſeine
un zu bringen. e September e er mit demritten Schweine dasſelbe Manöver. Auch bei dieſem
Schlachtefeſt wurden in den Gedärmen Spuren von Alkohol
vorgefunden. Das Fleiſch war ebenfalls wie das der beiden
anderen Schweine kerngeſund und genießbar.

Der n agte hatte Wurſt, Speck und Schinken machen und
dieſe Fleiſchteile auf ſeinen Boden hängen laſſen, bis ſie ver
zehrt bezw. verkauft worden waren. Als der Pfarrer die
Schweine holen laſſen wollte, war nur noch das eine da,
welches er dann ſofort zu ſich nahm. Der Angeklagte iſt wegen
dieſer Geſchichte vom Schöffengericht in Schkeuditz zu 6 Wochen
Gefängnis verurteilt worden, wogegen er ſowohl, wie der
Staatsanwalt Berufung eingelegt hatte. Er bleibt dabei, ſeine
Schweine wären an Rotlauf erkrankt geweſen und es habe ihm
jede Abſicht gefehlt, den Pfarrer zu ſchädigen. Die vom

chlachten erzielten Fleiſch und Wurſtwaren habe er in eine
Bodenkammer gehängt, wo Mäuſe, Ratten, Katzen und Hunde
ein und ausliefen. Dieſe Tiere, nicht er und ſeine Familie,
hätten die 3 Schweine des Herrn Pfarrers aufgefreſſen. Daß
der dem Gerichtshof zumutete, ſo etwas zu glauben,

irächte r bitter, Der chtshof hielt die von I. gae
ſcgegesre für viel zu gering und verhängte mit Rück
icht darauf, da läubiger in ſo unehrder Angeklagte ren

licher hinterging, eine Gefängnisſtrafe von 3 Mongten.
uf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht werden ſoll der Kauf

mann, frühere Eiswerksbeſitzer Hermann Köcker von hier.
Er iſt vom Schöffengericht wegen Betrugs in 6 Paren zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt worden, Pegegrn er Berufung
eingelegt hat. Er ſoll in mehreren hieſigen Reſtaurants mit
einem Frauenzimmer c. Zechprellereien begangen haben.
Angeklagte hat früher hier in Halle eine ziemliche Rolle ielt
und ſehr gute Zeiten geſehen. Heute erzählte er davon, daß er
Fabrikant ſei, 200 Arbeiter beſchäftige und über mehrere Mil
lionen zu verfügen habe. Er hätte gerne bezahlt, aber er könne
nicht, da man ihn verhaftet habe. Köcker iſt bekanntlich an
ſeinem früher verhandelten Bankerott zu Grunde gegangen.
Nach dem Gutachten des Sanitätsrats r. Frl leidet er an
einer Gehirnerweichung, weshalb er zur Vorbereit eines
Gutachtens noch einmal beobachtet werden ſoll. Die Verhand-
lung wurde vertagt.

Briefkaſten der Redaktion.
Abonnent S. Vielleicht kann Jhnen einer unſerer Leſer

ſagen, welcher Unternehmer die Bahnlinie Wallwitz- Wettin bautkeſp. wer den Betrieb leitet.

Quittung.
Für das Arbeiterſekretariat geſammelt bei der roten Kind

taufe in Unterwerſchen M. 3. Güldenberg.
Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.
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Sozialdemokrat Verein Merseburg.
Donnerstag den 9. Mai abends 9 Uhr in der „Funkenburg“

außerordl. Aitglieder-
1. Der Austritt aus der Landeskirche.Wereſgganveleyenſeit.T nGenoſſe Otto Müttag-

Verſammlung.
Referent:

Die Genoſſen werden erſucht, zahlreich in dieſer Verſammlung zu er-
Der Vorſtand.

Achtung, Zämmerer
Die öffentliche Verſammlung der Zimmerer findet Mittwoch

den S. Mai abends 7 Uhr bei Faulmann, Unterberg 12, ſtatt.

Gewerkschaftskartell zu Halle.
Freitag den 10. Mai abends 9 Uhr im „Weißen Roß“, Geiſtſtr.

Sitzung.
Tagesordnunricht der Kommiſſion ir das Gewer

hebungen über den Brotverbrauch in Ar
teilungen.

1. Endabſtimmung über das neue Statut. 2. Be
3. Streikberichte. 4. Er

eiterfamilien. 5. Anträge und Mit-

Sämtliche Delegierten werden um pünktliches Erſcheren erſucht. Gäſte
haben Zutritt. r Vorſtand.Konſum-Verein Oppin.

E. G. m. b. H.
Sonntag den 19. Mai nachmittags 3 Uhr im Lokale des Herrn

Gerdung zu

Geternl-
Tagesordnung:

Oppin

Verſnmtlzrng.
1. Wahl eines Geſchäftsführers. 2. Reviſions

bericht. 3. terin über das abgelaufene Halbjahr 1900/01. 4. An
träge. Dieſelben müſſen bis 12. Mai ſchriftli i Vorſtand eingereicht

werden. r Vorſtand.Toepel. Wielop.

Aen eröffnet!
Restaurant u. Cafe „Zur Heidequelle“

z rempfiehlt ſich dem geehrten
erſtraße 8s Wublikum bei agen beſtens.

Für gute Speiſen und ff. gepflegte Biere iſt Sorge getragen. Eigene Bäckerei.

H. Schmiädl..
Als delikaten Feſtbraten

Rossſleisceh
empfehle ich

nur
ausgeſucht

Qualität.
Alles andere „wie sunst

R. Thurm Moritzbrücke,
Fernſprecher 518.

zu S Stoff
J mehrere 1000 Boteoſen, Damenkleidern pafſend,

eſte in allen Farben ſpottbillig. W
Halle a. II. EIIcam, Leipzigerſtr. 87.

Kaufhaus 1. Ranges.

Sonnen Schirme ſo
wie Reparaturen am
billigſten bei

L. M. Werkmeister,Schirmfabrik, Teip-
zigerſtr. 16. Lieferant
ller Konſumvereine

riv. Wit stiſch, p. W Mter, Zinksgartenſtr. 15,
m

Den beſten

m Guanmo De
und den billigſten

Chilisalpeter
verkauft auch in kleinen Quanten

Bis Ende dieser Woche
trotz der bekannt billigen Preise auf

Neu aufgenommen:

engl. Tennis-Schläger.

Gr. Alrichſtraßr
7

ſKrwpperſſints Nodel ſud inner ne

die beſten und billigſten.
Jeder Kunde muß zufrieden ſein, da wir prin e nur L-klaſſige prima Möbel führen und die

billigſten Preiſe berechnen alſo keine Schleuder- und maGanz enorm reichhaltige Vorräte in guten ſoliden Möbein und Polſterwaren, nur chice ge
diegene Sachen.

Hehieni Anerkennungen der Zufriedenheit für gute Lieferungen in Ausftattungsmöbeln, ſtets ſtreng
enun Verlangen Sie unſern reich illuſtrierten Möbel-Pracht-Katalog frauko.

Erſte Spezial-Möbel-Fabrik für bürgerliche Wohnungs- Einrichtungen.

penstäckt
reelle

Gebr. Krop
Halle a. S., Große Märkerſtraße 4.

Zuschuss-Kasse Meissen.
Zahlſtelle Kretzſchau.

Sonntag den z a nachm. 3 Uhr
e

Verſammlung.
Tagesordnung: Steuer -Einnahme.

Wahl des Deleg erten zur aßerWent
lichen Generalverſammlung.

Walhalla- Theater
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan

Die Geſchwiſter Novello, Bravour
Hand-Equilibriſten. Meſſrs Cabby
u. Shirker eyzentriſche Bravour-
Gymnaſtiker auf dem doppelten Reck.

The Wortley“s mit ihren elektriſch-muſttaliſch Verwandlungs-Automobil.

Mr. Carles Zavan, der Mannauf der Laterne. Fräulein Anna

meth'“s, orientaliſche Equilibriſten.
Das Rheingold-Trio, humoriſtiſches
Geſangs Terzett. Fräulein MaxWalAen, Geſangs Soubrette. Herr
Possner Ralphen, Original Ge-
ſangs und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

Groſßzer Erfo ationenesThe äoners.
Elektr. Jlluſtr.-, Transformations und

Geſangs-Akt.
Vergissmeinnieht-Quartett,Kinder- Geſangsenſemble. Stephanie

Verrier Soubrette. Jos. Rosen,
Humoriſt. Bruno Neubauer, Vir-
tuoſe auf dem Glaseuphonium. Fred
Northeim. Miss RBertini, amerikan.
Draht Seil. FraneoisRivoliä, beſtrenom. Mimiker. Little
Nanon. jugendl. Soubrette. Chung
Ling, Chineſiſcher Jnſtrumental-Kon-
zertAkt.
Anfang 8. Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

m Getragenes sSehuhwerk un
i. TWerd. Gresse, Teuchern. kauft Otto Töpfer,

Abs. Bravour-Athletin. Les Perle-

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, J. nur b. inkl. Sonntag

Berchtesgaden.
Nächſte Woche Fgypten.

Geöffnet bis 16. Juni nur von
nachm. 4 bis abends 10 Uhr.

yollo heater
es SemFfels.
Täglich 8 UhrSyezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
W Mittwochlachte Feſt.

Oakar Heller,Steinweg 32.
Telephon 2179.

eute Dienstag SchlachteKuß Bräutigam, Zeitz, uteigge

Dienstr

Zeitz, Nikolaiſtraße 2.

Roß fleiſch20 Woche unübertrefflich.

Gleichzeitig bringe ich mein Reſtaurantu. Speiſewirtſch t in empfehl. Erinner.

L. Kyritz, Herrenſtr. 25.

Alle Cisenwaren,
als Hacken, Schippen, Spaten,
a euge, efen, erde,maillegeſchirre u. ſ. w. ſind im

Preiſe zurückgeſetzt. Seinen Bedarf
deckt man am beſten und billigſten bei

Ferd. Gresse, Teuchern
E ren Erklärung.

Die Beleidigung geg. Frau Friederike

Markt, im Roten Turm.
Scheibo nehme ich hiermit zurück.

Adelheid Vierſchenk.

Sämtl. Partei cſriſten

Die Volksbuchhandlung.

Stroh Hüte
für Herren und Knaben zu ganz

billigen Preiſen.
v Purt für Schneiderinnenillig. v

Zwingerſtr. 15, II.

Kartoffeln.
S bonum u. andere Sorten.

Prima Ware aus Sandboden eingetr.

Karl Schmidt,
Giebichenſtein, Brunnenſtr. 53.

eher Mach
trocknet die Fußbodenfarbe

à Pfd. 50 Pf., allein zu haben
Gr. Ulrichſtr. 6. F. A. Pat.

Friedrichſtr. 6 im Laden ſteht ein
nd pehend für Arbeiter, billig zu
verkaufen.
Tücht. Leſelſe Uſchmiede

W be n 7 t und 3ernder e un on großMaſſchinenfabri rit g

eſucht.Offerten in unter Chiffre B. K. 3971

an Rudolf Mosso, Rerlim SW., ein
uſenden.Ma idch chen e chte Ar
Kelidron Pionor, R ggreve

Brille mit Lederfutteral verl. Bitte
abzugeben Blumenthalſtr. 28, Sout.

t die ichebeſe Tuktahme bei der

eng wgineſ verſtorben. Sohneshlerburch llen Freunden und
Skfantzten, See ehond ere Herrn Kon

ß iſtorialrat Dr. Goebel meinen herzkich
ten Dank. Vergelt's Gott!
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Ein ſozialdemokratiſcher Regierungs
Präſident.

Nicht aus Preußen, ſondern aus Zürich ſchreibt man derLeipz. Volksztg. Der Regierungsrat des alen Zürich hat
in ſeiner letzten Sitzung den Genoſſen Regierungsrat Heinri
Ernſt zu ſeinem Präſidenten für das Amtsjahr 1901/02 ge
wählt. Ernſt, der erſte Sozialdemokrat, der in einee le a ſern gewähtt wurde, iſt auch der
e o mokratiſche Regierungspräſident i iund vielleicht in der angen Wer aſtdent in der Sgweig

Seit dem Eintritt Ernſts in die zürcheriſche Regierung ſind
noch in zwei anderen Kantonen Sozialdemokraten vom Volke
in die Regierung gewählt worden, Genoſſe Thieband in Genf
und Genoſſe Müller-Keiſer in Zug. Und es iſt nicht unwahr
ſcheinlich, daß bald auch die Kantone Baſelſtadt, Baſelland und
Thurgau dieſem Beiſpiel folgen werden. In einigen Gemeinde
exekutiven iſt die Sozialdemokratie bekanntlich ebenfalls ver
treten, ſo im Gemeinderat (Magiſtrat) der Stadt Bern mit
zwei (Finanzdirektor Müller und Polizeidirektor Z'greggen),
in der Stadt Zürich ebenfalls mit zwei (Vogelſanger und
v. Wyß), in den Gemeinden Altſtetten und Oerlikon bei Zürich
und Neuhauſen bei Schaffhauſen, wo ſogar der Bürgermeiſter
(Gemeindepräſident) Sozialdemokrat iſt.
Als Genoſſe Ernſt im Jahre 1896 von der ſozialdemokra

tiſchen Partei als Kandidat für die Regierung aufgeſtellt wurde,
wurde der „ſozialiſtiſche Schulmeiſter“ von den Liberalen
wütend bekämpft. Jhre Sympathie hat er ſich freilich auch
während ſeiner vierjährigen Amtsthätigkeit nicht erworben
das wollte er auch garnicht aber die Anerkennung, daß er
mit außerordentlicher Pflichttreue und Begabung ſich in ſeine
e r hat und infolgedeſſen heute eines der
ein ußreichſten Mitglieder des Regierungsrates iſt, können
auch ſie ihm nicht verſagen. Daß der ſozialdemo-
kratiſche Regierungsrat mit ſeinen ſechs bürgerlichen
Kollegen manchmal hart zuſammenſtieß, wurde ihm von
bürgerlicher Seite natürlich ſchwer übel genommen. Der
Arbeiterſchaft war dieſe Thatſache eine Bürgſchaft dafür, daß
Genoſſe Ernſt auch in der Regierung ſeinen Grundſätzen nicht
untreu geworden iſt. Vor G Jahren hat Ernſt das Finanz-
miniſterium übernommen. iſt in dieſer Stellung heftig an-
gefochten worden, weil er es wagte, den großen Kapitaliſten,
die bis dahin die Steuerhinterziehung als ein durchaus recht-
mäßiges Geſchäft angeſehen hatten, ſcharf auf den Leib zu
rücken. Der „ſozialiſtiſche Steuervogt“ war eine Zeitlang ein
ſtehendes Thema der bürgerlichen Preſſe. Man drohte, die
„rigoroſe“ Steuerpraxis des ſozialdemokratiſchen Finanzminiſters
werde das geſamte Kapital aus dem Kanton Zürich vertreiben
und zurückbleiben werde eine Republik der Habenichtſe. Genoſſe
Ernſt blieb feſt u dem Boden des Geſetzes ſtehen und heute
hat ſich auch die bürgerliche Preſſe bereits in das Unvermeid
liche gefunden.

Daß aber ein r Regierungspräſident des Kan
tons Zürich ſein ſoll, wird doch vielen „guten Bürgern“ ein
gelindes Gruſeln einjagen. Denn das kann nur der Anfangvom Ende der bürgerlichen Herrlichkeit ſein. Wir Sozialdemo-

kraten legen wenig Gewicht auf dieſe Beförderung unſeres Ge
noſſen zu der oberſten Stelle im Staate; aber als ſprechendesZeichen dafür, daß im Kanton Zürich die Sozialdemokratie
als ein gleichberechtigter Faktor im ſtaatlichen und politiſchen
Leben angeſehen werden muß, hat die Auszeichnung immerhin
einen moraliſchen und vielleicht auch politiſchen Wert.

s oziales.
Geheimniſſe der Backſtube. Eine nette Ent-

deckung hat das Gewerbegericht in Berlin gemacht. Aus
Auslaß von Streitigkeiten im Bäckereigewerbe kamen vor dem
Einigungsamt des Gewerbegerichts zahlreiche Unſauberkeiten
zur Sprache. Das Gewerbegericht verfolgte die Angelegenheit
weiter. Nach Auskünften von Krankenhäuſern, Gewerkſchafts-
ärzten und Spezialärzten für Hautkrankheiten ſind von ca.
5000 Bäcker geſellen in zwei Jahren etwa 1735 an Krätze,
Bäckerkrätze und Geſchlechts Krankheiten behan-
delt, von denen, zum Teil trotz Verwarnung der behandeln-
den Aerzte, etwa 325 in Arbeit blieben. Der Ausſchuß für
Gutachten und Anträge beſchloß zunächſt einen Antrag Den
Herrn Polizeipräſidenten von Berlin (unter Mitteilung des be-

aterials), geſtützt auf 8 120a d. G. O. zu er-
ſuchen, darüber Erhebungen anzuſtellen, ob die vor dem Eini-
gungsamt des Gewerbegerichts Berlin im Juni 1900 und bei
der Ausſchußverhandlung im November vorigen Jahres be-
ſprochenen Unſauberkeiten bei einem Teil der Berliner Bäcke
reien beſtehen. Danach ſcheint die Feſtſetzung der Arbeits-
zeit in Bäckereien auf 12 Stunden durch Bundesrats Ver
ordnung noch keinen Erfolg nach dieſer Richtung hin gehabt
zu haben.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
8, Polizei und Maifeier. Eine in Mehle, Kreis Hameln,

zu Ehren des 1. Mai anberaumte Verſammlung (ein Volksfeſtwar vom Landrat verboten worden) nahm hiaenden. recht
originellen Verlauf: Die Verſammlung, welche um 3 Uhr
nachmittags eröffnet wurde, war von Glas und Steinarbeitern
fer ſtark beſucht. Nach Wahl des Bureaus wurde die Ver-
ammlung auf 25 Minuten vertagt. Die Frauen hielten ſich

im Nebenzimmer auf und wurde nun während der Vertagung
eine Art Feier durch Geſang uſw. eingeleitet. Nach Wieder
eröffnung referierte Genoſſe Wilhelm Hannover über die Be
deutung des 1. Mai. Nach dem 1ſtündigen Vortrag
wurde die Verſammlung auf 50 Minuten vertagt. Nachdem
die Verſammlung wieder eröffnet war, entſtand eine rege Dis-
kuſſion über die Errichtung eines politiſchen Arbeiter-
verein s Während dieſer Debatte wurde den Frauen der
Aufenthalt auch im Nebenzimmer verboten. Sobald dieſer
Gegenſtand erledigt war, trat eine weitere Vertagung von
50 Minuten ein. Eodann ſprach Wilhelm über Arbeiter-

chutz- Geſetz e. Auch nach dieſem Vortrag wurde die Ver-
ammlung auf 50 Minuten vertagt. Die Pauſen wurden durch

uſik- und Veganagrataſte ausgefüllt, während diearmen geplagten Polizeimannſchaften dieſe bemzgen muhren
um ſich abzulöſen und für die neue „Sitzung zu ſtärken. Nach
Ablauf der Vertagung referierte Wilhelm über die Hu
politik der Militärſtaaten. Jm Anſchluß an dieſen W
drückte die Verſammlung den ruſſiſchen Studenten un t x
beitern ihre Sympathie aus und vertagte ſich ſodann r ere
50 Minuten. Nach der Wiedereröffnung wurde die Reſolution
der Berliner Gewerkſchaften angenommen.

Barteinachrichten.
„Ueber Eduard Beruſtein als Maifeſtredner ſchreibt

die Berliner W
„Ein frappanter Kopf. Kurz gehaltenes, zum Teil ſchon er

grautes Haupthaar, kurz gehaltener Vollbart, eine mächtige,
ausgearbeitete Stirn, eine ſcharf hervorſpringende Naſe und
r durch die Gläſer der Stahlbrille blitzende Augen. Das iſt

er Kopf eines gewaltigen Denkers, dieſes Geſicht vergißt man
nicht wieder. Es wird 10 Uhr, aber die Verſammlung wird
noch nicht eröffnet. Bernſtein wartet; man ſtellt ein Glas
die e ihn hin und aufmerkſam betrachtet er das Treiben

Meine Spannung, ob Eduard Bernſtein, der geniale Denker,
der große Schriftſteller, ein Redner ſei, war bald gelöſt. Nein,
er iſt kein Redner, geſchweige denn ein Volksredner, einer, der
die Menge ergreift, elektriſiert, beherrſcht. Er iſt ein Mann des
Schreibtiſches, ſo ſchien es wenigſtens geſtern. Sein Organ iſt
nicht ſonderlich ſtark, aber verſtändlich, nur ſtört, daß er öfters
die Stimme ſinken läßt, als ſei er zu angeſtrengt. Was er
ſprach, war bedeutſam durch zweierlei. Einmal, indem er be-
betonte, daß die Arbeiterbewegung in ihren Bedingungen und
Gründen dieſelbe bleibe und im Verlauf von An hrsepoten nur
weſentlich in Einzelheiten modifiziert werde, dann aber durch
den eminent friedlichen Geiſt, der die Rede durchwehte. Wie
milde waren die Ausdrücke, mit denen er die Arbeitgeber dafür
tadelte, daß ſie die am 1. Mai Feiernden zur Strafe vier e
ausſperrten, und wie energiſch wehrte er ſich dagegen, daß die
organiſierten Arbeiter gegen ihre Unternehmer perſönlichen

Ruhe, Frieden, geſetzmäßige, ſtetige Entwickelung
redigte er.Jch wartete das Ende nicht ab; als ich durch die gedrängten

Maſſen, mir den Weg bahnend, in den belebten Garten hinaus-
trat, nahm ich die Ueberzeugung mit, daß der ſo lange gewalt-
ſam Ferngehaltene von ſeinem Standpunkte aus und in ſeiner
Art zu einem wichtigen Faktor in der Arbeit am ſozialen Aus
gleich werden wird.“

Ein Jubiläum konnte am 1. Mai die Hamburger
Buchdruckerei und Verlagsanſtalt Auer u. Co.
feiern; das Unternehmen beſteht an dieſem Tage fünfundzwan-zig Jahre. Am 1. Mai 1876 trat die Genoſſenſchaſts Buch

druckerei ins Leben, gegründet von einer Anzahl opferfreudiger
Genoſſen zu dem Hauptzweck, eine ſozialdemokratiſche Zeitung
für die Elbſtädte Hamburg-Altona herauszugeben. Es war das
h Altonaer Volksblatt, der nen des Hamburger
Echo. Mit einem Perſonal von 22 Mann begann das Unter-

nehmen, welches jetzt die zehnfache Perſonalzahl beſchäftigt.
Als das Sozialiſtengeſetz fluchwürdigen Angedenkens mit ſeinen
Schlägen kam und auch die GenoſſenſchaftsDruckerei in dieſer
Form zu Grunde gehen mußte, da ſprang Genoſſe Die tz, der
jetzige Reichstagsabgeordnete für den zweiten Hamburger
Wahlkreis, mutig in die Breſche, übernahm die Leitung des
Geſchäfts als der Form nach Privatunternehmer und
führte es in ſo umſichtiger Weiſe, daß es zuſehends gedieh. Da
brach abermals ein Ungewitter herein Genoſſe Dietz wurde als
„gemeingefährlich“ aus der „Freien und r We ausge
wieſen. Abermals wechſelte die Firma; die enoſſen Auer,
Bebel, Förſter und Singer übernahmen im Auftrage der Ham-
burgAltonaer Genoſſen die Druckerei, welche ſich kräftig ent
wickelt hat und nunmehr auf eigenem Grund und Boden in
ſtattlichen Räumen die Förderung des „Umſturzes“ ſich angeſein läßt. Vom Vorſtand der ehemaligen Genoſſenſchaft

zählt jetzt noch Genoſſe Jgnaz Auer zu den Firmeninhabern.
Das urſprüngliche Perſonal wird jetzt noch durch den Genoſſen
Auguſt Günther repräſentiert, der zugleich mit dem Ge-
ſchäft ſein Jubiläum feierte und in entſprechender Form ge-
ehrt wurde.

Das Endergebnis bei den Landtagswahlen in Alten
burg. Die Sozialdemokratie hat einen Zuwachs von 1000
Stimmen zu verzeichnen, aber zwei Mandate verloren. Der
Leipziger Volkszeitung wird noch geſchrieben Früher ſind ſtets
eine Anzahl von Ortſchaften zu einem Wahlbezirk vereinigtworden, diesmal wählte zum erſtenmal jede Ortſchaft für ſich,

und die „geheime“ Wahl wurde zum Spott. Die im Bund der
Landwirte ihre politiſche Vertretung erblickenden Gemeinde-
vorſteher waren die Wahlvorſteher, in vielen Orten wählten
nur zwei bis zehn Wähler, ſo daß auf dieſe Weiſe eine Kon
trolle aller Wähler möglich war. Den einen Kreis, den bisher
Genoſſe Reim vertrat, werden die Altenburger Genoſſen bei
nächſter Wahl den Gegnern ſicher wieder entreißen, wenn nicht
ſchon jetzt die Wahl des Gegners wegen zahlreich vorge-
kommener Unregelmäßigkeiten für ungültig erklärt wird. Jm
Seſtkreiſe haben die Genoſſen beſonders in dem einen Kreiſe

gute Fortſchritte gemacht. ß„Sozialdemokratiſche Theorie und Praxis“. Durch
die ganze bürgerliche Preſſe macht eine Notiz die Runde, daß
in der ſozialdemokratiſchen Parteidruckerei in Nürnberg ein
Streik der Schriftſetzer bevorſtehe oder ſchon ausgebrochen ſei,
weil die d m einen Maſchinenſetzer als Streik-
brecher eingeſtellt habe. An der ganzen TraLyipng iſt kein
wahres Wort. Die zug entſtammt dem freiſinnigen
Fränk. Kurier, einem Blatte, das ſich zur Aufgabe gemacht
hat, unſere Partei in Nürnberg und deren Leitung fortgeſetzt
in der gehäſſigſten Weiſe zu verunglimpfen. An demſelben
Tage, an dem der Kurier die Notiz brachte, mußte er in ſeiner
Abendausgabe auf Veranlaſſung einer Kommiſſion des Setzer-
perſonals ſeine Angaben widerrufen und erklären, daß ſie voll
ſtändig auf Unwahrheit beruhten. Davon aber nimmt die
gegneriſche Preſſe keine Notiz, weil es ihr nur darum zu thun
iſt, der Partei etwas am Zeuge zu flicken und einen Unter
ſchied zwiſchen ſozialdemokratiſcher Theorie und Praxis zu kon-
ſtruieren. Die Wahrheit iſt nur, daß eine vorübergehende
Differenz entſtanden war, weil der betreffende Maſchinenſetzer
ſich abends nach Schluß der Arbeitszeit im Geſchäft aufhielt.
Die Sache klärte ſich aber ſofort dahin auf, daß der Setzer
durch ein plötzliches Unwohlſein am Fortgehen verhindert war.

Gewerkſchaftliches.
Gefangene als Erſatz für Streikende. Jn Schneide-mühl befinden ſich die W ſeit dem 22. Kern im Streik.

Die Arbeitgeber haben vor dem Streik und auch jetzt ſämtliche
Verhandlungen mit den Arbeitern abgelehnt. Als die Meiſter
keine Arbeitswilligen für die niedrigen Löhne finden konnten,
hat die u r aus Schneidemühl ſechs Ge-
fangene zur Verfügung geſtellt. Auf ein Geſuch der Streik-
kommiſſion beim eder er möchte dafür eintreten, daß
die Gefangenen vom Bau surackgezohep werden, weil es eine
Parteinahme der Behörde für die Arbeitgeber ſei und damit
das Koalitionsrecht der Arbeiter geſchmälert werde, erklärte
der Herr: Da am Bau geſtreikt werde, ſei es Notarbeit, und
könnte er nichts in der Sache thun. Auf die Vermittlung,
welche der Bürgermeiſter den Arbeitgebern angeboten hat, iſt
denn auch die Antwort falat. daß die Unternehmer ſich bereit
erklären, den Maurergeſellen, welche brauchbare Arbeit liefern,
während der Sommerzeit per Arbeitsſtunde 37 Pfg. Lohn für
11 Stunden und während der übrigen Jahreszeit denſelben
Satz, ſo lange die Arbeit bei Tage geleiſtet werden kann, zu
gewähren, wenn ſämtliche Geſellen nächſten Montag die Arbeit
wieder aufnehmen. Auf weitere Vorſchriften laſſe man ſich
nicht ein. Die Forderungen der Geſellen ſind 10ſtündige
h und 40 Pfg. Stundenlohn. Der Streik wird fort-
geſetzt.

Handſchuhmacherſtreik. Jn Neuhaldensleben ſind
die Handſchuhmacher der Albrechtſchen Handſchuhfabrik, etwa
40 Mann, in den Ausſtand getreten.

Ausland.
Jtalien. Wie aus Rom berichtet wird, wurden in Seſtri

Ponente 500 Werftarbeiter wegen Arbeitsmangels entlaſſen.
lege Fehiſewerft Ancaldo will wegen Arbeitsmangels
a ießen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 6. Mai 1901, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Nach Erledigung der Eingänge wird das Protokoll der Si

ung vom 29. April verleſen und genehmigt und dann in die
Tagesordnung eingetreten.

I. Die Neuvermietung des Stadttheaters füllte wieder
den weſentlichſten Teil der Sitzung aus. Nachdem der S 10,
der den Spielabſchnitt regelt, worden war, ginman zu dem 8 11, der die Abonnements- Bedingungen u
Billet-Preiſe feſtlegen ſoll, über. Die Preiſe für Volksvor-
ſtellungen hatten wir ſchon im letzten Stadtpergrdreten ung
bericht mitgeteilt; es wurden Preiſe je nach der Qualität
Plätze von 1.00, 0.75, 0.50 und 0.25 M. vorgeſchlagen. Stadtv.
Steckner ſpricht für die vorgeſchlagenen Preiſe, da eine weitere
Verbilligung der Plätze der Direktion zu großen Schaden bringen
könnte. Redner erklärt ſich auch gegen die Ausloſung der
Plätze bei Volksvorftellungen, wie ſie in einigen thüringiſchen
Städten gehandhabt werde. Dort zahle der Beſucher ſolcherVorſtellung 40 ff. Eintritt und nehme ein Los, welches ihn
die Ausſicht auf, einen guten bezw. weniger guten Platz biete.
Hier in Halle müßte man erſt einmal abwarten, wie die Volks
vorſtellungen beſucht werden.

Stadtv. Schmidt tritt für billigere Preiſe bei Volksvor
ftellungen ein und bezweifelt, daß die Vorſtellungen nicht gut
beſucht würden. Jm Thaliatheater habe man im vergangenen
Winter einen mit Volksvorſtellungen gemacht und dabei
einen ſehr guten Erfolg gehabt. Die Preiſe von 1.00 M. bezw.
0.75 M. ſind für Volksvorſtellungen viel 8 hoch, weshalb er

M., für Erd undbeantrage, für den 1. Rang 0.60 geſcho2. re 0.40 M. und für alle übrigen Plätze 0.25 M. feſt
zuſetzen.Oberbürgermeiſter Staude freut ſich, daß die emiſchte
Kommiſſion ſich gegen die Verlooſung der Plätze bei Volksvor-ſtellungen ausgeſprochen habe s liege „im Gefühl“, meinte
das Stadtoberhaupt, daß man die Verloſung nicht wünſche und
er brauche ſich ja da nicht erſt weiter darüber auszuſprechen.

Stadtv. Oſterburg empfiehlt, auch bei den allgemeinen
Vorſtellungen die Preiſe für die geringeren Plätze W
und bei Schauſpielen für den 3. Rang 50 Pf., Gallerie 30 f.
und für den 2. Rang letzte Reihe nicht wie vorgeſchlagen 30 Pf.,
ſondern 20 Pf. zu erheben. Unter den letztgenannten Plätzen
befinden ſich nur vier, von denen man ohne aufzuſtehen die
Bühne überſehen kann. 20 Pf. für dieſe Plätze ſei maſſenhaft
enug. Bei Opern beantrage er für den 3. Rang 75 Pf. und
ür die Gallerie 40 Pf. zu erheben. Die Plätze e de

wie in anderen Theatern ein J daß man höbere e
erheben könne. Die Billete für Volksvorſtellungen könne man
wohl ausloſen. Jeder Beſucher erhält ein Los, wodurch die
Verteilung der Plätze ohne Unterſchied viel gerechter erſcheint.
Man mee ſich doch die Sache nicht 48 ſchwer denken was in
Erfurt, Gotha c. möglich iſt, das ſollte auch in Halle durch
geführt werden können. Er, Redner, beantrage, für die Volks
vorſtellungen für alle Plätze ohne Unterſchied 40 Pf. zu er-
heben und die Plätze auszuloſen.

Stadtv. Pfaul fragt an, ob die Logen in den Volksvorſtel
lungen mit vergeben werden ſollen. Er, Redner, habe gehört,
daß die Logenabonnenten dann die Logen nicht wieder mieten
würden, wenn dieſe Plätze bei Volksvorſtellungen jedermann
freigeſtellt würden. Herr Pfaul befürchtet einen Verluſt für
das Theater, wenn die Logen nicht vermietet würden, worauf
ihm bedeutet wird, daß gar nicht geplant ſei, die Logen bei den
r freizugeben. Nach der Diskuſſion wurde der
Antrag Schmidt bezüglich der Preiſe für Volksvorſtellungen
60, 40 bezw. 25 Pfg. angenommen. Auch der Vorſ lag
billigeren Plätzen als wie bisher Abonnements einzurichten,
findet die Zuſtimmung der Verſammlung. Der Antvag Oſter
burg, für den Platz 2. Rang letzte Reihe nur 20 Pfg. zu er
heben, wurde angenommen, dagegen wurde der Antrag bezüg-lich der Ausloſung der Plätze bei Volksvorſtellungen a gig
Dasſelbe geſchah mit dem Antrage Oſterburgs bezüglich Ver

der Plätze bei allgemeinen Vorſtellungen. Die ge
miſchte Kommiſſion hatte vorgeſchlagen, das Theater „ſo unter
der Hand“ ohne Ausſchreibung zu verpachten, und Oberbürgermeiſter Staude betonte, daß das nur aus Zweckm e
gründen geſchehen ſollte. Nur das künſtleriſche Intereſſe könne
bei der Vermietung ausſchlaggebend ſein. Sollte das Kolle-
gium aber eine Ausſchreibung für notwendig erachten, ſo werde
er, der Oberbürgermeiſter, nichts dagegen haben. Stadtv.
Schmidt trat für die Ausſchreibung ein, für welche ſich das
Kollegium auch mit gebe ajorität entſchied. Die Orcheſter
frage und der Anſchluß des Theaters an das Elektrizitätswerk
wurden vertagt.

Die nun folgenden Punkte, die noch eine geraume Zeit zur
Beſprechung in Anſpruch nahmen, waren unbedeutender Natur.
Das vom and. phil. Kellermann zur Aufführung angebotene
Schauſpiel „Widukind“ wurde zur event. Berückſichtigung über
wieſen. Die Mittel für den Ausbau der Straßen, die das
Riebeckſtift begrenzen, werden nachbewilligt. Stadtv. Emmer
erſuchte, in Zukunft Vorſorge zu treffen, daß große Ueber-
ſchreitungen vermieden werden. Der FluchtlinienRegulie-
rung der Mittelwache zwiſchen Steg und Gommergaſſe, wird
ugeſtimmt. Die Errichtung eines Piſſoirs im Hofe des
atskellergebäudes wird zugeſtimmt. Desgleichen den Punk-

ten Erwerb von Straßenland vom Steinweg, Landerwerb zur
S s und Ueberlaſſung des ſog. Feuerplatzes in

alle- Giebichenſtein zur rn von Anlagen. Stadtv.
mmer trat bei dieſer Gelegenheit für Spielplätze für die Kin
er ein.Bei der Zehn der Anlagen des er gaerein

weiſt Stadtv. Oſter burg darauf hin, daß der Verſchönerungs-
verein unterlaſſen ſollte, bei ſeinen Einzäunungen den Stachel-
draht anzuwenden. Es ſei vorgekommen, daß Kinder, die demDraht zu nahe kamen, ſich erhebliche Berletzungen zugezogen
haben. Frauen haben die Kleider zerriſſen 2e., was der Ver
ſchönerungsverein in Zukunft verhüten möchte. Baurat
Brünnecke entgegnet, die Polizei die Verwendung des
Drahts erlaube. Der Stacheldraht ſei notwendig, damit „die
Hunde und die Kinder“ den Anlagen fern bleiben. Er, Redner,
erklärt, nicht geglaubt zu haben, daß ſich ein Giebichenſteiner
Mitglied gegen den n S wenden könnte. Der
Vorſitzende erteilt dem Vorredner den Rat, daß es beſſer wäre,
wenn ſich die Mitglieder des Kollegiums nicht „apoſtrophierten“.
Stadtv. Oſterburg entgegnet, daß er ſich nicht gegen den
Verſchönerungsverein, ſondern gegen nur die Verwendung des
Stacheldrahtes bei Anlagen ausgeſprochen habe.
„Zur Fürſorge“ für die ſchulentlaſſene Jugend wird von

ein Jabhresbeitrag von 50 Mk. bewilligt. Zur
euvermeſſung der Vororte werden die erforderlichen Mittel

bewilligt. Die Plloſtrupg der Gutjahr- und eines Teiles
der Oleariusſtrake wird beſchloſſen. Dem Ankauf eine



in Halle. Trotha vom Königl
d zugeſtimmt. Der Vornahme bauli

im Grundſtück Geiſtſtraße 1, et nichts im Wege. Die Kom
munikationswege bei Röpzig und Lettin werden mit Obſtbäumen
bepflanzt. Für die Desinfektionsanſtalt werden 900 Mk. be
willigt. Die Heranziehung der Grundeigentümer zu den
Koſten der Verbreiterung der Straße zwiſchen den Grundſtücken
Spitze 18 und Kellnerſtraße 100 bis I0 a. auf Grund des Kom
munalabgabengeſetzes wird beſchloſſen. Dem Landaustauſch
an der Freiimſelderſtraße wegen Erbauung einer Schule, wirdzugeſtimmt. Der Haushaltsplan des ektrigitätswerkes für
1901 wird feſtgeſert Ein Ortsſtatut wegen Zahlung von
Reiſekoſten und Tagegeldern an Beamte, wird eingeführt.
Die Herſtellung einer der Wörthſtraße wird be
ſchloſſen. Ueber die zur Beſprechung eingegangenen Petitionen
wurde g Tagesordnun bergegangen.er trag wegenkluzſüwvers ſtädtiſcher Pflaſter
arbeiten durch ausgebildete Arbeiter wurde t
lehnt. Die Stadtv. Em mer und Oſterburg hatten darauf hin
gewieſen, daß Arbeiten vom Stadtbauamt abgenommen wären,
die mangelhaft ausgeführt waren. Jm Jntereſſe der Bürger
ſchaft müſſe darnach hingeſehen werden, daß r die Gemeinde
auch ordentliche Arbeit geliefert wird. Stadtv. Em mer wünſcht,
daß dieſer Antrag beſonders auf Maurerarbeiten mit ausge
dehnt wird dadurch würden vielleicht nachher Nachbewilli
gungen c. vermieden. Baurat Genzmer entgegnet, daß der
Vorredner ſich nur allgemein ausgedrückt und keine beſtimmten
Fälle angeführt hgtz wo das Bauamt gefehlt haben ſoll. Emmer
weiſt dann auf Maurerarbeiten am Elektrizitätswerk und auf
die Pfiaſterarbeiten in der Voſtſtraße hin. Baurat Genzmer
entgegnet aber, daß das Bauamt in dieſen Fällen nicht ge er
habe; wenn Arbeit eche hergeſtellt worden iſt, werde ſie
nicht abgenommen und die Stadt werde nicht geſchädigt.

luß der Sitzung nach 8 Uhr.

Kokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 7. Mai 1901.

Er kann nicht anders.
Wir ſind es nicht anders gewöhnt, daß unſer hochweiſes

Stadtoberhaupt, ſo bald irgend eine volkstümliche Anregung
von ſozialdemokratiſcher Seite kommt, ſtets und ſtändig ſeinen
von modern ſozialem Empfinden durchwehten Geiſt leuchten
läßt. „Es liegt ſo im Gefühl“, meinte in der geſtrigen
Stadtverordnetenſitzung Oberbürgermeiſter Staude, daß man
ſich in der vorberatenden Kommiſſion für die Ausloſung der
Plätze bei Volksvorſtellungen im Stadttheater nicht erklärt habe,
und er freue ſich, konſtatieren zu können, daß man in Nee
das nicht thue, was man in Erfurt 2e. bereits durchgeführt
habe. Daß dieſe Auffaſſung auch noch bei den Stadtvertretern
vorhanden iſt, ergab ja die Abſtimmung über den AntragOſterburg. Wir ſind nicht etwa Freunde der Ausloſung,
bei der Zufälllgkeiten entſcheiden, halten aber das vorgeſchlagene

Mittel zur Regelung der Plätze gegenwärtig für empfehlens-
wert, weil man den unbemittelten Ständen bezüglich ſolcher
Genüſſe nicht genügend J Hält doch der Ober-
bürgermeiſter die älteren Kinder der Volksſchule nicht einmal
für reif, Theatervorſtellungen zu beſuchen. Recht charakteriſtiſch
für den Geiſt, der im Stadtverordnetenkollegium herrſcht, war
es, daß der zuweilen freiſinnig angehauchte Stadtv. Pfaul
beſorgt war, daß etwa die Logen bei Volksvorſtellungen ver-
geben werden könnten. Die Logenmieter hatten ſich geäußert,
daß ſie nicht mehr abonnieren würden, wenn ſich der Pöbel
da in den Volksvorſtellungen in den Logen breit machen würde.
Was ſollte denn auch daraus werden, wenn auf dem Platz,
wo ſonſt ein Kommerzienrat ſitzt, einmal ein ganz gewöhnlicher
Plebejer, der ſich Tag ein Tag aus für dieſe Leute abquält,
ausruhen wollte. Jn der rauchigen Werkſtätte läßt man ſich
den Proletariergeruch noch gefallen, aber in den Theaterlogen,
da gehört er nicht hinein. Merkt's Euch, Arbeiter, ſo ſehen
jene Leute aus, die ſich tagtäglich als die beſten Arbeiter
freunde aufſpielen.

Zur Maifeier.
Unter dieſer Spitzmarke bringt das Magiſtrats- und Polizei-

organ folgendes
n dem Berichte über die ſozialdemokratiſche Maifeier ſchreibt

die SaaleZtg. in Beziehung auf den „Spaziergang“ der Teil-nehmer von Giebichenſtein nach „Osborgs Bellevue“. „Man

war ſichtlich bemüht, einen r mit den Sicher-
heitsorganen zu verhüten, ſo daß das koloſſale Aufgebot von
uniformierten und Kriminal-Polizei-Mannſchaften, die von den
Verſammlungslokalen aus bis in das Zentrum der Stadt
förmliche Poſtenketten bildeten, bei weitem nicht notwendig
war. Es ſcheint demnach, als ob die Polizeiverwaltung der
h Maifeier eine gar zu große Bedeutung beigemeſſen
ätte; war doch ſelbſt radfahrende Polizei auf dem Piane er-

ſchienen, um mit ſauſender Geſchwindigkeit die Straßen von
Giebichenſtein abzupatrouillieren, freilich ohne Grund zum
inſchreiten zu finden.“ Hierzu wird uns mitgeteilt, daß auf

der über 3 Kilometer langen Strecke mit zahlreichen gefähr-
lichen Straßenkreuzungen 25 Polizeibeamte aufgeſtellt waren,das ſind verhältnismäßig genau C viel wie bei anderen Ge-

legenheiten mit geſteigertem Verkehr, B. Märkten, Wett-
rennen 2e. Radfahrende Polizei iſt überhaupt nicht auf demPlane erſchienen, ſie hat deshalb auch nicht mit „ſauſender

Geſchwindigkeit“ die Straßen abpatrouillieren können. Von
ſozialdemokratiſcher Seite iſt der Polizei der Vorwurf gemacht,daß ſie einen Zuſammenſtoß gerbedühres möchte, weil ſie

blutgierig ſei. Wegen dieſer und ähnlicher Aeußerungen iſt
Strafantrag geſtellt.

Eine Maifeier ohne ein gerichtliches Nachſpiel wäre ja auch
ein Unding.

Die öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung
war geſtern von nur reichlich 350 Perſonen beſucht, obwohl der
Vortrag des Reichstagsabgeordneten Segitz über die geſetz
liche Regelung des Streiks nach dem Geſetzentwurfe Millerands
außerordentlich lehrreich war. Nach einem kurzen geſchichtlichen
Rückblick auf die Entwickelung der Arbeiterbewegung in Frank
reich, die ebenſo unter hartem Drucke und grauſamen Straf-
beſtimmungen gegen jede Regung der Selbſtändigkeit bei den
Arbeitern vor ſich gegangen iſt wie in England und Deutſch
land, beſchäftigte ſich Genoſſe Segitz eingehend mit dem viel
beſprochenen Geſetzentwurfe Millerands, das einem in Neu
Seeland (Auſtralien) ſchon geltenden Geſetze nachgebildet iſt.
Das Volksblatt hat wiederholt jenen Geſetzentwurf beſprochen
und ſeine Befürworter wie ſeine Bekämpfer zum Worte kommen
laſſen. Es kann deshalb heute von einer Wiedergabe der wich
tigſten Beſtimmungen abgeſehen werden. Daß Millerand in
allen ihm unterſtehenden Betrieben, alſo bei der Poſt, der Tele
graphie und dem Bahnbetrieb, den Achtſtundentag für ſämtliche
Arbeiter und Angeſtellten durchgeführt hat, iſt gleichfalls ſchon
im Volksblatte berichtet worden. Den offenbaren Vorteilen, die
den Millerandſchen Verſuch auszeichnen, namentlich die An-
erkennung des Streiks als einer rechtlichen Waffe der Arbeiter
im wirtſchaftlichen Kampfe, ſtehen jedoch ſo viele Nachteile gegen
über Beſchränkung des Geſetzes auf die Großinduſtrie, Aus
ſchaltung der Mitwirkung der Gewerkſchaften, Erſchwerung desiciuſe von Kollektiv-Arbeitsverträgen und Tarifgemein-

DomänenFiskus ſchaften,
Veränderungen ablehnende

der Ausſperrungen uſw. daß dieg der frangoſiſchen Arbeiter wo nen

iſt. Jedenfalls, ſo ſchloß Genoſſe Segitz ſeinen beifällig aufge
nommenen IWaſtündigen Vortrag, iſt der Geſetzentwurf Mille-
rands einer der intereſſanteſten Verſuche, den je eine bürgerliche
Regierung unternommen hat. Der Entwurf bedeutet im gewiſſen
Sinne einen Bruch mit der bürgerlichen Rechtsordnung. Wenn ein
Sozialiſt in ein bürgerliches Miniſterium eintritt, ſo wird er ſtets
ſich darauf beſchränken müſſen, Reformen durchzuführen.
Das hat Millerand in z ichſter Weiſe gethan, und wenn
man auch darüber verſchiedener Dein ſein kann, ob es
zweckmäßig iſt, daß ein Sozialiſt in ein bürgerliches Miniſte
rium eintritt, ſo wird man dem Genoſſen Millerand das Zeug-
nis nicht verſagen können, daß er nach Kräften dahin gewi
at, das Los der Lohnarbeiter verbeſſerr Haben doch auchan. Miniſterkollegen Baudin als Lebeitsminiſter und

Andree als den Achtſtundentag bei leidlichem
Lohne für alle Arbeiter ihres Reſſorts rn ührt.

n der Debatte ſtellte ſich Genoſſe Ad. Thiele auf den von
Segitz vertretenen Standpunkt und hob hervor, daß die Be
freiung der Arbeit vom kapitaliſtiſchen Drucke in letzter Linie
doch das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein müſſe. Maler
Müller vertrat den Standpunkt, daß die Teilnahme der Ar-
beiter an den death Arbeiten zur Verſumpfung der
Arbeiterbewegung führe und daß nur durch die Gewerkſchafts
bewegung in Verbindung mit dem Generalſtreik die Abſchütte
lung des kapitaliſtiſchen Joches möglich ſei. W Stand
punkt wurde von Weißmann, Hinze, Thiele und Segitz ent
ſchieden bekämpft. Segitz bezeichnete das Beſtreben, die Ar
beiter von der politiſchen Arbeit abzuhalten, als gemeingefähr-lich und ſchädlich, denn ohne Zweifel würde die deutſche Ar-

beiterbewegung ohne die politiſche Arbeit bei weitem noch nichtſo weit vöegeſchriten ſein, wie es der Fall iſt. Thiele machte
den Opponenten darauf aufmerkſam, daß er, der ſich mit ſeinen
Freunden als beſonders radikal geberde, noch im Wunder-
glauben befangen ſei, wenn er meine, durch einen Akt, alſo
durch einen Generalſtreik, den Auer ſehr richtig als General
unſinn bezeichnet habe, könne die ſozialiſtiſche Geſellſchaft ge
boren werden. Dazu gehöre die unermüdliche, ſtille, zähe Ar-
beit, die die Sozialdemokratie leiſte. Sei die Arbeiterſchaft erſt
in der Lage, einen wirkſamen Generalſtreik durchzuführen, dann
bedürfe es dieſes Mittels nicht mehr, denn dann ſei die Ar-
beiterſchaft mächtig genug, der kapitaliſtiſchen Herrſchaft über
haupt ein Ende zu bereiten. Jedenfalls hätten die Anarchiſten,
die nicht das Volksblatt ſondern den GeneralAnzeiger leſen,
kein Recht, auf die Rückſtändigkeit mancher Arbeiterkreiſe zu
ſchelten. Mit einem dreimaligen Hoch auf die gewerkſchaftliche
und politiſche Arbeiterbewegung ſchloß die Verſammlung.

Das diesjährige Ober-Erſatz- Geſchäft
wird für den Saalkreis am 18., 20. und 21. Mai d. Js. im
Reſtaurant Kaiſerſäle, Große Ulrichſtraße 51 hierſelbſt, abge
halten werden. Es gelangen zur Vorſtellung: am 18. Mai:
180 tauglich befundene Militärpflichtige, am 20. Mai: der Reſt
der tauglich befundenen Militärpflichtigen, ſämtliche zur Erſatz
Reſerve vorgeſchlagenen Militärpflichtigen, am 21. Mai: die
auszuſchließenden Militärpflichtigen, ſämtliche als dauernd un
tauglich bezeichneten Militärpflichtigen, ſämtliche zum Land
ſturm vorgeſchlagenen Militärpflichtigen, ſämtliche Militär-
pflichtigen, welche reklamiert haben, gleichviel, welche vorläufige
Entſcheidung ſie erhalten haben, ſämtliche Militärpflichtigen,welche eine vorläufige Entſcheidung in dieſem Jahre noch nicht

erhalten haben (Nachgeſtellter), ſämtliche vor beendeter Militär-
dienſtzeit von einem Truppen (Marine-) Teil entlaſſenen Sol-
daten, ſämtliche zur Zeit des Aushebungsgeſchäftes noch vor-
läufig beurlaubten Rekruten, die als unbrauchbar von einem
Ten- (Marine) Teil abgewieſenen Einjährig Frei-
willigen.

Eine Ausſtellung von r kulturellem Werte
wird morgen früh in den gaſtlichen (die Arbeiter werden ſie
vielleicht auch anders bezeichnen) Räumen der „Kaiſerſäle“ er
öffnet werden nämlich eine internationale
ſtellung. Die in unſerer Zeit graſſierende Ausſtellungswut
erſtreckt ſich auf alle möglichen und unmöglichen Dinge, ſie iſt
ſchon auf den „Hund“ gekommen, warum nicht auch einmal
auf die Katze! Wenn wir auch von der Nützlichkeit des
geſchlechtes als Haustierart überzeugt ſind, ſo kann eine der
artige Ausſtellung nur als Spielerei bezeichnet werden, gut für
Leute, die mit ihrem Geld und ihrer Zeit nicht wiſſen, was
ſie anfangen ſollen. Giebt es doch ſogar Städte, z. B. London
und Paris, wo es Katzen- und Hundefriedhöfe mit koſtbaren,
wertvollen Monumenten und Jnſchriften giebt. Die Zahl derwohlhabenden Menſchen iſt nicht gering, die für Hee vier

beinigen Lieblinge mehr übrig haben als für das Elend ihrer
darbenden Mitmenſchen. Mögen der Naturwiſſenſchaft, ſo weit
ſie für ihre Zwecke die Züchtung und Beobachtung der ein
zelnen Tiergattungen nötig hat, die hierzu erforderlichen Mittel
gewährt werden. Eine Ausſtellung, wie die in Frage ſtehende,
und wenn es ſich auch um ein Tiergeſchlecht handelt, das einen
Weg und Kater Murr hervorgebracht hat, iſt für die
gebe enge des arbeitenden Volkes thatſächlich für die

atze.

Die dritte diesjährige Schwurgerichtsperiode erreichte
geſtern ihr Ende. Es wurden verhandelt 7 Sachen in 7 Tagen
gegen 8 Angeklagte, und zwar 4 Fälle Sittlichkeitsverbrechen
und 3 Fälle wegen Meineids. An Strafen wurden verhängt
2 Jahre Zuchthaus, 4 Jahre 5 Monate Gefängnis und 3 Jahre
Ehrverluſt. Freigeſprochen wurden 2 Perſonen. Die höchſte
Strafe belief ſich auf 2 Jahre Zuchthaus und 3 Jahre Ehr
verluſt und die niedrigſte auf 6 Monate Gefängnis.

Verlängerung der Giltigkeitsdauer der Rückfahr-
karten. Zum Pfingſtfeſte findet eine Verlängerung der Gel-
tungsdauer der gewöhnlichen Rückfahrkarten 1.--3. Klaſſe von
ſonſt kürzerer Dauer auf den preußiſchen Staatsbahnen und
den meiſten übrigen deutſchen Eiſenbahnen in der Weiſe ſtatt,
daß dieſe Karten von einſchließlich dem dritten Tage vor bis
zu dem achten Tage einſchließlich nach dem erſten Feiertage
giltig ſind. Die Rückfahrkarten 1.-—3. Klaſſe alſo, die am
23. Mai und den folgenden Tagen Prſt werden und ſonſt
eine kürzere Giltigkeitsdauer haben, gelten zur Rückfahrt bis
um 3. Juni einſchließlich. usgeſchloſſen hiervon ſind jedoch
ie direkten Rückfahrkarten nach Stationen der ſüddeutſchen

Eiſenbahnen (Baiern, Württemberg, Baden, Pfalz und Elſaß-
Lothringen), die auf den Strecken der genannten Bahnen eine
allgemeine Geltungsdauer von 10 Tagen haben und mit denen
die Rückfahrt auf den betreffenden Strecken mit Ablauf des
zehnten Tages beendet ſein muß. Auf den übrigen Bahnen
muß d die Rückfahrt ſpäteſtens am letzten Giltigkeitstag
um 12 Uhr nachts angetreten werden und muß dann
Unterbrechung immer mit den nächſten Anſchlußzügen nach der
Ausgangsſtation fortgeſetzt werden.

Die Univerſitäts Poliklinik für Zahnkrankheiten
Domplatz 1, iſt im Sommer ffnet:; Poliklinik: täglich (außer
Sonntags) morgens von 8--9 Uhr, Domplatz 1. Plombierungen:
Montag bis Freitag nachmittags von 2—4 Uhr, Domplat 1.
Künſtl. ahwaſag c: täglich uher Fonntaas vormittags von
9-12 Uhr, Bernburgerſtraße 3, Hof J. Operationen und Kon
ſultationen ſind koſtenlos. Für A n, mit denen direkte Un

koſten verbunden ſind künſtliche Zähne uſw.
ein e er erhoEinen Selbſtmordve machte am Sonnabend morgen

ein 17jähriges Dienſtmädchen, in der Henriettenſtraße in
Stellung, indem es unterhalb der Steinmühle in den Mühl-
raben ſprang. Es wurde noch J von dem Gondel
eſitzer Köcker e Das Mädchen wurde zu ihrer

Serzwegtun sthat jedenfalls dadurch veranlaßt, weil ſie amonnabend ſich wegen eines ſchweren Diebſtahls vor der Straf-

kammer zu verantworten hatte.
Gefunden wurden vom 16.--80. April 2 w

Portemonnaies mit Jnhalt, 1 rote Sigpentage 1 Pferdedecke,
2 Klemmer, 1 Bettſtück, 1 Kinderbrille, 1 kleiner Koffer mitArbeitsſachen, 1 Beitſe e, 1 Medaillon, 1 Hornbrille mit blauen
Gläſern, 1 Grangatn el, verſchie Frauenſachen, 1 rotes
Ledertäſchchen mit Jnhalt, 1 Ro ſt 1 St erſtock. Ber
loren wurden: 1 Granatbroche, länglich, Goldfaſſung, 1 Porte-
monnaie mit 6--8 Mark und 1 Lotterielos, 1 Portemonnaie mit
ca. 20 M. und Jagdſchein, 1 goldene Damenuhr mit Kette und
Schmetterling, 2 blaue Schutzbrille in Futteral, 1 Portemonnaie
mit 7.50 M. und Lotterielvs.

Bezügliche Wie wird während der Dienſtſtunden im
PolizeiSekretariat, Rathausſtr. 19, Zimmer Nr. 656, erteilt.

Welt Panorama, Große Ulrichſtraße 6a. Bis
12. Mai gelangt auf vielſeitiges Verlangen die herrliche
Bilderſerie aus dem oberbaieriſchen Alpenländchen Berchtes-

aden zur Ausſtellung. Dieſe Serie gehört unbeſtritten zuken ſchönſten, die das beliebte Kitzſche Panorama an reizvollen

Landſchaftsbildern bis jetzt geboten hat. Ein Beſuch desſelbeniſt deshalb nur zu e Die nächſte Woche bringt eine
hochintereſſante Serie Bilder aus Aegypten. Das Pano-
rama wird jetzt erſt nachmittags 4 Uhr geöffnet. Die

dieſer unterhaltenden Ausſtellung erfolgt am
un

Z Ammendorf. Jm allgemeinen a im Bergarbeiter
ausſtand nichts geäudert. Es haben ſich aber auch heute wieder
drei „Kameraden“ gefunden, die arbeitswillig geworden ſind.

Zeitz. Die Maifeier hat auch hier einige Maß
regelungen gebracht. Jn der Fahrrad-Fabrik von Zieger
hatten drei Mann am 1. Mai gefeiert, nachdem ſie ſich vorher
entſchuldigt hatten. Dieſelben hatten bereits im Vorjahre ge-
feiert, ohne daß ihnen deshalb etwas geſagt wurde. Diesmal
iſt wohl die Konjunktur nicht eine gute, denn zwei von den
Feiernden erhielten ihre Kündigung. Auch die Tiſchlerei von
Haller u. Burkhardt, woſelbſt am 1. Mai ebenfalls eine An-
zahl Tiſchler feierten, ſoll 60-8 Mann entlaſſen haben. Wenn
die Arbeitgeber durch ſolche Nadelſtiche die Arbeiter um ihre
Maifeier bringen wollen, dann haben ſie ſich verrechnet.

Zeitz. Jm DianaSaal fand am Sonntag abend zum
erſtenmal eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der Genoſſe
Güldenberg-Halle eingehend über das Unfall, Alter, Jnvaliden-
und Krankenverſicherungs-Geſetz ſprach. An den Vortrag
knüpften ſich noch Anfragen an, die vom Referenten beant-
wortet wurden. Auch nach der Verſammlung gab derſelbe noch
einem Dutzend Perſonen Rat und Auskunft in den ver-
ſchiedenſten Angelegenheiten. Die Drigwmltnß. die ſehr r
reich beſucht war, und an der auch viele Arbeiter aus Aue,
Aylsdorf und Zangenberg teilnahmen, hat der hieſigen arbeiten-
den Bevölkerung klar gemacht, deß ſie ſich politiſch und gewerk-chaftlich oegenſteren muß, wenn ſie ihre Rechte vertreten will.

Auch der Wirt des DianaSaal wird von der Arbeiterſchaft
unterſtützt werden, ſo daß der Saal noch des öfteren zur Ver
fügung ſtehen wird.

Teuchern. Brand. Am Sonntag nachmittag brannte auf
der bei Trebnitz gelegenen Grube „Jakob“ der Förderturm und
das Maſchinenhaus ab.

Droyßig. Die hieſigen Steinhauer ſtehen noch immer im
Ausſtand. Der Kampf iſt deshalb ein ſo ſchwerer, weil aus
Zeitz eine große Anzahl von Arbeitswilligen ſich gefunden hat.
Beſonders iſt der Arbeiter und Kellner Kranz aus Zeitz thätig,
möglichſt viel Arbeiter nach hier zu ſchaffen. Die Ausgeſperrten
daher W jetzt nach Zeitz mit der Bitte um Unterſtützung
gewandt.

Oſterfeld. Fette Dividenden zahlt die Braunkohlen
Aktien- Geſellſchaft in Waldau ihren Aktionären. Der Aufſichts-rat hat eben eine Dividende von 14 Proz. auszuzahlen,
außerdem wurden ſehr reichliche Abſchreibungen vorgenommen.,
Mit einem Entbehrungslohn von 14 Proz. können die Herren
Aktionäre wohl zufrieden ſein, ſie haben dafür auch reichlich ge
ſchuftet beim Kouponabſchneiden. Daß der Lohn der Arbei-
ter trotz des hohen Profits nur ein ſehr geringer iſt, iſt ſelbſt
verſtändlich. Sie haben ja a nicht ſo viel gearbeitet, wie die
Herren Aktionäre! Das Pferd, das da driſcht, erhält den
Hafer nicht, den es verdient.

dt. Payn edt. Auf dem hieſigen, vom Amtsrat Wenzel in
Teutſchenthal gepachteten Rittergute kam es geſtern zu einer
Art Revolte der polniſchen Arbeiter. Der Grund erſ ſoll
darin zu ſuchen ſein, daß die Leute am nicht die
üblichen Fleiſchportionen erhielten. Guts und Polizeibeamte
ſollen von den Polen mit Flaſchen und dergleichen geworfen
worden ſein. Drei der Polen ſind vorläufig in das Amtsgefängnis gebracht worden und werden jeden all nach Eisleben

überführt werden.
Stumsdorf. Jn den Strejk getreten ſind ungefähr 40

an Arbeiter, die bei den Erdarbeiten an der Eiſenbahn
trecke Stumsdorf Niemberg beſchäftigt waren. Sie fordern

eine Lohnerhöhung von 35 auf 40 ſt pro Stunde.Aken. Der Mörder Otto ter iſt am Sonnabend
in der Zelle des Amtsgerichts tot aufgefunden worden. Er
hatte ſich mit der Lampenſchnur erdroſſelt.

Eisleben. Kompetenzſchmerzen. Auch die Eis-
lebener Stadtväter ſind hoffnungslos an Kompetenzbeſchwerden
erkrankt. Das Erſuchen der ſtädtiſchen Körperſchaften zu
Königsberg i. O. auch die Eislebener Stadtverwaltung möge
gegen eine Erhöhung der Getreidezölle Stellun nehmſte ſtvon dieſer in agrariſch-konſervativem abrwale egelnden
Stadtverwaltung abgelehnt worden, weil ein diesbezüglicher
Entſchluß nicht in den Bereich der den Stadtverwaltungen von
ſeiten der Städteordnung zugewieſenen Aufgaben gehöre. Was
liegt den edlen Stadtvätern in Eisleben daran, wenn durch
die Kornzölle das Brot ihrer arbeitenden Mitbürger verteuert
wird, man wird dafür in der frommen Mangsfelder Gegend
die Leute etwas mehr als bisher zum Beten anhalten.

Eilenburg. Zwiſchen den Formern der hieſigen Fabriken
und den Unternehmern ſind D en entſtanden, weil der
Bevollmächtigte des Deutſchen Metallarbeiterverbandes gemaß
regelt r iſt.orgau. ai-Nachfeier. Ueber Perſonennahmen an der am Sonntag ſtattgefundenen nd rer
verlaufenen Feier teil. Beſonders ſiel in dieſem Jahre auf,
daß die Polizei ſich diskret im Hintergrunde e t, und trotzdem
alles wie am Schnürchen ging. Der Feſtſaal in Eulenau war
rachtvoll dekoriert. Der Parteiorganiſation ſind über 30 neu

itglieder beigetreten.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Von einem Bullen, der losgekommen war, wurde auf demHochheimſchen Gute in S t der Arbeiter Taute derart

zugerichtet daß er bald darauf verſtarb, Auf dem Magde-
urger Zintrgibahndofe kam der 21 jährige Eiſenbahnranglerer
Karl B. beim Rangieren zu Falle und wurde überfahren. Es
wurde ihm dabei die Schulter zenalmt. Der Unglückliche
wurde ſofort nach der altſt dtiſchen Krankenanſtalt gebracht, wo
er bald nach ſeiner nleiggen verſtarb. Am Kloſtergut
Zackmünde bei Schönebeck Aritt in ein dicht am t endesgefülltes Baſſin, in dem ſich die ſchlammigen c nde der

J men 37 rigen Kind rrin ſeinen Die ſeit 1. Mai vermißte unverehel.h Bertha Sper ling in Eilenburg, welche dem



er e in deruf Weg etder 17 jährige Karl Topfer De n Leünfjährige Tochter eiBergarbeiters in Meine weh ſtarb infolge von Bintekrguene
welche durch einen gefärbten Strumpf, der mit einer leichten

ußwunde in Berührung gekommen war, veranlaßt wurde.
ine tötliche Quetſ V durch einen Laſtzug erlitt der Maurer

d im Ottoſchacht III bei Groß-Oſterhauſen. Er
der Aufſeher des Gerichtsgefängniſſes von

otive unbokannt.

Parteipreſſe und Gewerkſchaft.
Naumburg, 4. Mai.

Eine ſehr ſtark beſuchte öffentliGewerkſchaftsverſammlung hier a S
ſtatt. Redakteur Ad. Thiele referierte über die Partei
preſſe und die Gewerkſchaften. Wenn eine Arbeiter
Organiſation auf den Namen einer Gewerkſchaft im
modernen Sinne Anſpruch erheben wolle, ſo müſſe ſie als Ziel
der Arbeiterbewegung die Beſeitigung des Kapitalismus aner-
kennen, alſo der ſozialdemokratiſchen Jdee beipflichten. Thue
ſie das nicht, ſo möge ſie ſich nennen, wie ſie wolle, eine Ge
werkſchaft im modernen Sinne ſei ſie dann nicht. Wenn auch
von der ſpeziellen gewerkſchaftlichen Thätigkeit die politiſchen
Parteifragen ausgeſchloſſen bleiben, ſo muß doch jeder Gewerk
ſchaftler die Pflicht anerkennen, neben ſeiner gewerkſchaftlichen
Arbeit politiſch thätig zu ſein. Das verlange der Begriff„Gewerkſchaft“. Dieſer Begriff hat in jahegehntelen em
Ringen und Kämpfen n Jnhalt bekommen, und es Keht

z einem Einzelnen das Recht zu, dem Begriff einen
anſdern Jnhalt zu geben. Die gewerkſchaftliche Bewegungkann immer nur im Rahmen der kapitellſutchen Ordnung

arbeiten, ſie kann den Kapitalismus an ſich nicht beſeitigen;
dazu gehört eben die politiſche Thätigkeit im ſozialdemo-
kratiſchen Sinne. Strebe eine Arbeiterorganiſation nur Re
formen an unter Anerkennung der kapitaliſtiſchen Produktions-
weiſe, ſo könne ſie ſich Hirſch Dunckerſcher Gewerkverein,
katholiſcher oder evangeliſcher Arbeiterverein oder ſonſtwienennen, eine Gewerkſchaft im modernen Sinne ſei ſie

nicht; denn dieſe charakteriſiere ſich eben dadurch, daß ihre
Mitglieder als letztes Ziel aller Arbeiterbewegung die Beſeiti
gung des Kapitalismus anerkennen und zu erreichen ſtreben.

Von dieſem Standpunkte aus ſeien die Vorgänge im Ver-
band deutſcher Buchdrucker, der ſich den modernen Gewerk
ſchaften zuzähle und zur Elite der Arbeiterbewegung rechne, zu
beurteilen, und da müſſe man konſtatieren, daß das Verbands-
organ, der Correſpondent, in den letzten Jahren alles gethan
habe, um die Buchdrucker der ſozialdemokratiſchen Partei zu
entfremden und in den Verbandsmitgliedern eine Art Ver
folgungswahn großzuziehen. Junge Verbandsbuchdrucker,
die noch gar keinen Einblick in das Parteileben und die Partei-
geſchäfte haben gewinnen können, ſchwören darauf, daß der
Buchdruckerverband von der ſozialdemokratiſchen Partei grund
ſätzlich bekämpft würde. Das iſt eine durch nichts begründete
falſche Meinung, die, wenn ſie gegen beſſeres Wiſſen verbreitet
wird, als niederträchtiger Verrat bezeichnet werden muß. Die
Partei hat vielmehr jederzeit die Vorzüge der Buchdrucker
Organiſation ohne Einſchränkung anerkannt, und andere Ge-
werkſchaften ſind oft genug aufgefordert worden, ſich am Buch
druckerverband ein Vorbild zu nehmen. Auch das Eingehen
der Tarifgemeinſchaft an ſich hat vor vier Jahren bei der
Partei keine grundſätzliche Gegnerſchaft gefunden, ſondern es
wurde nur befürchtet, daß die Art des abgeſchloſſenen Tarif-
vertrages von Nachteil für deu Verband ſein werde. Und dieſe
Befürchtung wird jetzt von recht vielen alten und tüchtigen
Verbandsmitgliedern anerkannt. Was die Parteipreſſe mit
Recht unwillig machen mußte, das war die Schreibweiſe des
Correſpondenten und das ohne Dementi gebliebene Auftreten
einzelner Verbandsbuchdrucker zur Partei. Wenn der Correſp.
ſchrieb, die ſoz. Fraktion mit ihren 57 Mitgliedern und 21/6 Mill.
Wählern habe noch nicht entfernt das geleiſtet, was der Buch
druckerverband fertig gebracht habe, oder wenn in einer Leip
ziger Buchdrucker Verſammlung ein Verbandsmitglied unter
jubelndem Beifall ſagen durfte: „Die Partei iſt für mich
nichts! Erſt kommt der Verband, dann kommt nichts und
wieder nichts und dann erſt die Parteil“ ſo kann man zwar
über ſolche Prahlereien lachen, aber man erkennt doch, welche
Strömung im Buchdruckerverbande dank der Schreibweiſe ſeines
Organs die Oberhand gewonnen hat. Nicht verfolgt die Par
tei den Buchdruckerverband, ſondern dieſer feindet bei jeder Ge
legenheit in durchaus unberechtigter Weiſe die Partei an.
Würde es der Verband zu einem wirklichen Kampfe mit der
Partei kommen laſſen, ſo würde er, vorausgeſetzt, daß die Par
tei den Kampf aufnimmt, ſehr ſchnell erfahren müſſen, wie ohn
mächtig er iſt.De Sucht nach Konflikten mit der Partet iſt bei dem Leip

ziger Streit deutlich zum Ausdruck gekommen. Gewiß konnte
die Leipziger Volkszeitung getadelt werden, als ſie für die not-
wendig gewordenen Entlaſſungen zweier Setzer die Auswahl
nach der politiſchen Thätigkeit der zu Entlaſſenden traf. Dieſer
Tadel iſt auch faſt von der geſamten Parteipreſſe ausgeſprochen
worden aber der Verband hat den Fehler in durchaus unge
höriger Weiſe ausgenützt. Es iſt ſchon ein alter bürgerlicher
Rechtsgrundſatz, daß die Strafe der Schwere des Vergehens
angemeſſen ſein ſoll. Dieſen Grundſatz hat der Buchdrucker
verband in Leipzig ganz außer Acht gelaſſen. Eine Gewerk
ſchaftsforderung war durch die Entlaſſung ver zwei Setzer
nicht verletzt; denn daß nach der Anciennität die Kündigung
erfolgen müſſe, ſteht weder im Verbandsſtatut, noch wage der
Verband, dieſe Forderung in bürgerlichen Geſchäften zu ſtellen
oder gar wegen ihrer Nichterfüllung den Streik zu proklamieren.
Dazu kommt, daß die Geſchäftsleitung der L. V. nicht die Auswahl
traf, um die Entlaſſenen für ihre politiſche Nichtthätigkeit zu
ſtrafen, ſondern weil ſie ſonſt Leute hätte entlaſſen müſſen, die
politiſch anrüchig waren und nur ſchwer hätten wieder Stel
lung finden können, während bei den Entla ſenen das nicht zu
befürchten war. Nun gar von einer „Ma regelung“ zu ſpre
chen, wie der Korreſpondent es gefliſſentlich gethan habe ſei
niederträchtig und laſſe ſich nur aus dem Beſtreben erklären,
die Buchdrucker vollends gegen die Partei einzunehmen.

Der Verband hätte recht mit der Mißbilligung ſich zu
frieden geben können, die von ſeiten der Partei und der Partei
preſſe der Geſchäftsleitung der Leipziger Voltazeitung b
ſprochen worden iſt. n Streik zu treten, war un dere
Und da von Verletzung einer gewerkſchaftlichen Forderung F.
die Rede ſein konnte, dürfen die Mit lieder der Buchdru er
Gewerkſchaft, die als Erſatz für die Verbandsmitglieder z
traten, nicht als Streikbrecher bezeichnet werden. Wie vie
offenbare Tarifverſtöße laſſen ſich manche Verbändler in bür

erlichen Druckereien gefallen, ohne zu murren! Da hatten F
in Recht, gegenüber einer Parteidruckerei, die den Tarif vo d

ſtändig durſgeführt hat, die ſchärſſten Seiten r
einen Skandal zu provozieren, der wochenlang ganh Der

Arbeiterfeinde. Oder ſollte(and erfüllte zum Gaudium aller Arbeiter en etonmer
die Mehrzahl der Verbandsmitglieder ſchon ſo wen n
ſein, da ſich nur an denen zu reiben wagen, ihnen

ſtets zur Seite geſtanden haben, währendGegneen alles et laſſen ehe fegeh
Berſammklungsberichte.

Holzarbeiter.
„Jn der am 4. Mai abgehaltenen gutbeſuchten Verſammlung

hielt der Genoſſe Willing einen von den r beifällig
aufgenommenen K ſtündigen Vortrag über Napoleon III. in
welchem derſelbe die Anweſenden mit dem Lebensgange dieſes
Mannes bekannt machte.

Es ſind 9 Kollegen ausgeſperrt worden, weil ſie ſich erdreiſteten, den 1. Mai v rbeitsruhe zu feiern. Die Herren
vom Holzinduſtriellen Verbande laſſen es ſich nicht nehmen,
ihren Arbeitern recht deutlich zu machen, daß ſie noch lange keine
freien Menſchen, ſondern doch nur Lohn klaven ſind. Die
Arbeitgeber tragen hier ſelber mit dazu bei, in den Arbeitern
das Klaſſenbewußtſein zu wecken und zu ſchärfen. Den aus-
geſperrten Kollegen ſprach die Verſammlung ihre vollſte Sym-
pathie aus und bewilligte demſelben eine Unterſtützung in
demſelben Maße wie bei Streiks. Der Beſchluß, den halben
Tagesverdienſt. vom 1. Mai an die Lokalkaſſe abzuliefern,
wurde ſeitens der Verſammlung erneuert, und den Kollegen eszur Pflicht gemacht, dafür gw ſorgen, daß in den Wertſtatten,

wo gearbeitet wurde, dem Beſchluſſe nachgekommen wird. Die-
jenigen Kollegen, welche ſich aus Mangel an Solidaritätsgefühl
hierzu nicht bewogen fühlen, mögen dem Kaſſierer namhaft
gemacht werden.

Jm Verſchiedenen wies der Vorſitzende auf das in dexletzten
Nummer der r iter Fyit m erſchienene Endreſultat der
Arbeitsloſenzählun r und erſucht die Kollegen ſich an der
c Auguſt d. attfindenden Zählung vollzählig zu be
eiligen.

Scharf kritiſiert wurde das Verhalten eines Kollegen, der
ſich dazu berufen fühlte, die Stelle der Ausgeſperrten möglichſt
ſchnell zu beſetzen, und behält ſich die Verſammlung nach Klar-
ſtellung der Sachlage weitere Schritte vor. Nach Erledigung
gniger anderer Angelegenheiten folgte Schluß 12 Uhr. Eingeg.

Aus dem VReiche.
Hachenburg. (Oberweſterwaldkreis) Exploſion einer

Pulverfabrik. Am Freitag früh wurde auf der Pulver-
fabrik Farrenau das Sieb und Körnwerk durch eine Exploſion
vollſtändig zerſtört. Die benachbarten Gebäude erlitten ſtarke
Beſchädigungen. Leider fielen drei Menſchenleben der Kata
ſtrophe zum Opfer. Es iſt erwieſen, daß die Betriebsmaſchinen
des Werkes zur Zeit der Exploſion ſtillgeſtanden haben, ſo daß
als Urſache des Unglücks gröbliche Unvorſichtigkeit eines Ar
beiters vermutet wird.

Frankfurt a. M. Ueber die Entſtehung des Bran-
des in der Griesheimer Fabrik „Elektron“ berichtet die Frankf.

ta.: Der Brand, der die erſte und mittelbar auch die zweite
ploſion verurſacht, iſt in dem Kriſtalliſationsraum entſtanden,

wo die Pifkrinſäure in großen Steinbottichen erzeugt wird.
Unterhalb der Bottiche befinden ſich Zentrifugen, die von elek-
triſchen Lampen erhellt werden. Zur Zeit des
ſtanden die Zentrifugen ſtill, ſo daß der Brand durch Heiß-
laufen eines Maſchinenteiles oder durch Entzündung des ſäure
getränkten Balkenwerkes ausgeſchloſſen iſt. Der im kritiſchen
Augenblick am Bottich 9 beſchäftigt geweſene Arbeiter ſagt, er
habe plötzlich ein Blitzen unter ſich geſehen, ſo daßz Kurzſchlu
in der elektriſchen Leitung ſtark zu vermuten iſt. Von den elek-
triſchen Drähten hätte ſich dann das Feuer dem Dach mitge
teilt, das dann mit der Eiſenkonſtruktion unter großer Wucht
auf die Pikrinſäure herabſtürzte. Blei, das vielleicht in einen
Bottich hineingetropft ſein könnte, n zur chemiſchen Er
klärung des Exploſionsvorganges nicht, da die Pikrinſäure erſt
in Verbindung mit Bleioxyd exploſiv wird. Mehrere der Gries-
heimer Chemiker, die das erſt entſtandene Feuer mit anſahen
oder bei der Löſchung mitwirkten, erklären auch, ſie hätten die
Säure brennen ſehen, aber keinen Anlaß gehabt, eine Exploſion
zu erwarten.

Limburg. Verhafteter Stadtverordneten Vor-
ſte her. Auf dem Bahnhof zu Limburg wurde der Stadtver-
ordneten Vorſteher Auguſt Nathan von Runkel wegen be-
deutender Wechſelfälſchungen verhaftet. Ueber Nathans
Vermögen iſt der Konkurs eröffnet.

Köln. Einen grauſigen und machten Bahnangeſtellte
heute morgen auf dem hieſigen Bahnhofe; ſie entdeckten näm
lich im Damenzimmer des Warteſaals 3. Klaſſe eine Hutſchachtel
mit der Leiche eines neugeborenen Kindes, während ein Paket
in Packpapier die Leiche eines älteren Kindes enthielt, dem der
Bauch aufgeſchlitzt worden war. Beide Leichen, die ſchon län
gere Zeit unter einer Bank gelegen haben dürften, waren bereits
in Verweſnng übergegangen.

München. Ein „ſtreng katholiſcher“ Jugend-
erzieher. Das Landgericht München II (Land) hat den ver
heirateten 56 Jahre alten Lehrer Hartig aus Leuggries
u 7 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er ſich mit einemſeiner Schulmädchen vergangen hat. Angebliche Verfehlun

gen mit einem zweiten Schulmädchen wurden als nicht erwieſen
betrachtet. Der Ortspfarrer ſtellte dem Angeklagten ein ſehr
gutes Zeugnis aus und bezeichnete ihn namentlich als ſtreng
katholiſch, geſinnt.

München. Studenten als Diebe. Vor einigen Tagen
wurde der Sohn eines höheren Poſtbeamten, Mediziner, ver
haftet, der überführt und geſtändig iſt, ſeit faſt zwei Semeſtern
an der Univerſität und in der techniſchen Hochſchule zahlreiche
Diebſtähle verübt zu haben. Er wurde bei einem Althändler
verhaftet, als er ein geſtohlenes Fahrrad verpfänden wollte.
Neuerdings berichtet der Polizeibericht von einem zweiten
Studenten, der wegen eines in einer öffentlichen Lehranſtalt
verübten Ueberzieherdiebſtahls verhaftet wurde. Bei der in
ſeiner Wohnung vorgenommenen Hausſuchung wurden ver-
ſchiedene Geldbörſen, Etuis, Handſchuhe, Halsbinden vorgefunden,
die ebenfalls von Ueberzieherdiebſtählen herrühren.

Vermiſchtes.
Der badende Gardeleutnant. Die durch Ruydard Kip-ling in Bloemfontein ſeiner Zeit ins Leben n eld

eitung „The Friend“ brachte vor einiger Zeit eine hübſche kleine
Anekdote über einen der adelsſtolzeſten S Gardeoffiziere,
Lord Raleigh, der mit den Gardegrenadieren unter Methuen
am Modder-River lag und eines Tages an einer Stelle des
Fluſſes badete, die ausdrücklich als gefährlich für die Truppen
verboten worden war. Ein patrouillierender Korporal forderte
den Schwimmer mit barſchen Worten auf, ſofort ans Land zu
kommen, damit er ſeinen Namen feſtſtellen könne, worauf der
indignierte Lord in ſeiner ganzen göttlichen Nacktheit ans Ufer

und den verblüfften Korporal zornig mit den aeäh
orten anſchnauzte: „Können Sie Tölpel nicht ſehen, daß ich

Offizier bin ßSchreckensthaten eines Geiſteskranken. Jn einerNervenheilanſtalt zu Grenna in Schweden griff ein Vatient in
einem Anfall von Geiſtesſtörung die Jnhaberin der Jnlau und
deren Töchter an, tötete eine der letzteren und verwundete zwei
ſowie die Jnhaberin. Auch von den zu Hilfe eilenden Männern
wurden fünf durch den Raſenden zum Teil ſchwer verletzt. Zu-
letzt gelang es, den Geiſteskranken zu überwältigen.

Ein großes Feuer brach am Sonntag in einem Miets-
hauſe zu Chicago aus, wobei ſieben Perſonen ihren Tod in den
Flammen fanden, während drei ſchwer und viele andere weniger
ſchwer verletzt wurden. Die Spritzen und die Rettungswagen
konnten an den Brandherd nicht herankommen, weil ein Güter-
zug die Straße verſperrte.

Eine furchtbare Kataſtrophe ereignete ſich am 23. April
bei Katſchkarowka, im Gouvernement Cherſon, an einer Dujepr-
ſtelle, an welcher ſchon im vorigen Jahre 16 Bauern den Tod
fanden Hundert Bauern, nner, Weiber und Kinder, die

von der Arbeit kamen, wollten u einere den Dnjepr fahren; roh hre e z und
chlecht gebaut war, bat der Fährmann die Leute, ſich in zwei

Gruppen zu teilen, die nach einander an das andere Ufer be
erdgrt werden ſollten. Davon wollten aber die Bauern nichts

ören, denn es wehte ein kalter, ſcharfer Wind, und alle woll-
en ſo raſch als möglich nach Hauſe gelangen. Die ganze Ge
ellſchaft ſtellte ſich alſo auf die Dir auf welcher au

noch drei Pferde Platz fanden. Durch den en Wellengang
in Schrecken geſetzt, begannen die Pferde während der Ueber
ahrt unruhig zu werden. Die Folge davon war, da dieeiber in Aufregung gerieten und alle nach einer Seite der

Fähre hin eilten. Dadurch verlor die Fähre das Gleichgewicht
und ſchlug um, ſo daß die Bauern alle ins Waſſer fielen. 70
Perſonen retteten ſich durch Schwimmen, die übrigen dreißig
ertranken, ehe ihnen vom nahen Ufer Hilfe gebracht werden

SFetzte Nachrichten.
Berlin, 7. Mai. Der Oberpräſident der Provinz Branden

burg, v. Bethmann-Hollweg, der zurückgeſetzte Miniſter
kandidat, hat einen vierwöchigen Urlaub erhalten.

Jn Mariendorf erſchoß der Agent Bobbe aus Berlin
ſeine Wirtin, Frau Hemmling, und verwundete deren Ehe-
mann durch zwei Schüſſe in Kopf und Rücken, ſodann erſchoß
er die beiden, 7 bezw. 9 Jahre alten Knaben ſeiner Geliebten,
einer Frau Stäger, und entfloh. Die Leichen der Getöteten
hatte er in einer z dieſem Zwecke eigens hergeſtellten Höhlung
unter dem Fußboden verborgen. Als er auf der Flucht einen
nach Berlin fahrenden Straßenbahnwagen beſteigen wollte,
wurde er verhaftet, erſchoß ſich aber, ohne daß es verhindert
werden konnte.

London, 7. Mai. Aufſehen erregt hier ein Brief aus Cron
ſtad in Südafrika vom 28. April an die Times. n dem
ſelben wird die Lage des engliſchen Heeres in Südafrika inden düſterſten Farden geſchildert. Der die
Oranjekolonie von den Buren zu ſäubern, ſei, wenn auch nicht

änzlich geſcheitert, ſo doch nicht beſonders erfolgreich geweſen.dicht weniger als 75000 Mann ſeien zur V.
Eiſenbahn erforderlich. Außerdem erheiſchen die Ha dte
an den Verbindungslinien eine ſtarke Beſatzung.

Es ſei folglich nur ein Drittel der Armee ſür die Opera-
tionen gegen den Feind verfügbar und dieſes leide unter
Krankheit. Die Truppen ſeien durch den Sang er
mattet, und apathiſch geworden. Ueberdies ſeien ſie nicht be
weglich genung. Die Armee bedürfe der Ruhe; werde ihrh nicht gegönnt, ſo müſſe ſie durch friſches Blut ergänzt

werden.
London, 7. Mai. Das Kriegsamt veröffentlicht die

liſche Verluſtliſte in Afrika bis 1. Mai, Dieſelbe betr
geſamt 63 498 Mann, inkl. Offiziere, doch ſind nicht mit ein
begriffen die Kranken und Verwundeten, die in afrikaniſchen
Spitälern liegen.

Brüſſel, 7. Mai. Geſtern fand im hieſigen Volkshaus ein
großes Proteſtmeeting über die Studentenzwiſchenfälle in Ruß-
land ſtatt. Vandervelde ſchloß ſeine Rede mit einem Appell
an ganz Europa, den ruſſiſchen Studenten und Arbeitern gegen
den Zarismus zu Hilfe zu kommen.

Sriefkaſten der Redaktion.
Fr. G., Theißen. Bei paſſender Gelegenheit in den näch

ſten Tagen verwandt.
00 H. B. Sie müſſen Jhren Antrag zum 17. Mai noch

mals wiederholen. Sie haben aber damit zu rechnen, daß man
Sie bei Jhrem Zuſtande nicht in die Heilanſtalt aufnim mt,
ondern nur die Jnbalidenrente gewährt, falls der Arzt Sie
ür invalid befindet.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 4. Mai.

Aufgeboten: Der Eiſendreher Perl und Anna Werche (Triftſtraße 54 u. Kauenag).
Der Schloßgärtuer Bienſt und Antonie Schulze (Bendeleben und Am Kirchthor 27).

Eheſchlieungen: Der Arbeiter Büſching und Marie Mittag (Thalſtraße 24 und
Luiſenſtraße 8). Der Maler Otto und Pauline Gehſe (Goſenſtraße 13 und Adolf
ſtraße 1a). Der Schriftſe Müller und Marie Grützbach (Gerberſtraße 18 und
Brandenburgerſtraße 10). er Arbeiter Harre und Wilhelmine Rochan (Morl und
Oppinerſtraße 15). Der Arbeiter Moßler und Jda Vocke (Deſſauerſtraße 16). Der
Maſchiniſt Heinicke und Marie Gutſchalk (Leopoldſtraße 31 und Große Brunnenſtr. 31).
Der Schuhmacher Grunert und Anna Kroſt (Velfortſtraße 1). Der Hausdiener er
und Anna Schmidt Sophienſtraße 29 und Triftſtraße 25). Der Arbeiter Cyßgewsti
und Luiſe Kops Meckelſtraße s und Mühlrain 15). Der Arbeiter Ritzer und
Lärm (Trothaerſtrase 78).

Geboren: Dem Arbeiter Schulze ein S. (Blumexthalſtraße 11). Dem Privat
gelehrten Spigaht ein S. (Viktor Scheffelſtraße 1). Dem Fleiſcher Brandt ein S.
ſehr rherkrabe 2). Dem Stadtbahnwagenführer Lehmann ein S. (Hohenzollern

aße 36).

Geſtorben Des Tiſchlermeiſter Vogler Ehefran, 88 J. (Blumenthalſtraße 1). Des
Arbeiter Ebert S., 11 J. (Diakoniſſenhaus).

Halle (Süd, Steinweg 2), 4. Mai.
Aufgeboten: Der Eiſendreher Heine und Kalharing Strecker (Olearinsſtraße 9).

Der Arbeiter Schulze und Bertha Fiedler (Dammendorf). Der Feuerwehrmann jeke
Was (Halle und Grosbuch). Der Abdecker Denzin und Meta Schlegel

alle und Bucha).Eheſchließungen: Der Droſchkenbeſitzer Genſeke und Dorothee Rewitz (Wettiner
plag, 2 und Gottesackerſtraße 3). Der Kaufmann Molle und Elsbeth Hoeſchel (Getſt
ſtrafe 59 und Steinweg 8). Der Arbeiter Werner und Auguſte Thorhauer (J.-Linde-
nau und Schwetſchkeſtraße 18). Der Buchhändler Eilenberger und Ottilie Wa
(Limbach und Große Steinſtraße 80). Der Lackierer Apel und Emma Knieſtädt gen.
Müller (Große Brauhausſtraße 8 und Herrenſtraße 20). Der Privatmann Hücker und
Klara Lieſegang (Friedrichſtraße 2). Der Arbeiter Mergell und Klara Hahnemann
(Beeſenerſtraße 19 und Thüringerſtraße 27).

Geboren: Dem er chmidt ein S. (Mansfelderſtraße 29). Dem Arbeiterſcher eine T. (Bergſtraße 3). Dem Werkwmeiſter Stafforf ein S. (Annenſtraße 2).
em Ingenieur Krug ein S. (Dryanderſtraße 30).
Genorben: Der Poſtpraktikant Rader, 26 J. (Klinik). Der Jnſtrumentenſchleifer

neider Moſenhauer T., 3 Mon. Alte PromeBachmann, 18 J. (Mühlberg 9). Des
(Klinik). Des Arbeiter Vetter T., 5 J.ade 19). Des Arbeiter Menzel T., 1

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 6. Mai.
u Glauchaerſtraße 32)

u irten: Der Schloſſer Buſch und Anna Schatz (Wittekindſtrahe 16 und
msdorf).
Ebeſchliezung: Der Handlungsgehilfe Crain und Alma Stein (Martinſtraße 9

und Burgſtraße 19).Geboren: Dem Kaufmann Eſpe eine T. (Götheſtraße 7). Dem bremſer e
eine T. (Wettinerplatz 14). Dem Kaufmann Arndt ein S. er 11). Dem A r
Nede ein S. (Körnerſtraße 6). Dem Eiſendreher Müller ein enſtraße 1). Dem
Maurer Pille eine T. (Falkſtraße 1).

Geſtorben: Der Poſt Sekretär a. D. Brauer, 68 J. Germarſtraße 4). Des Privat
dozent Dr. phil. Sommerlad T., totgeb. (Bernburgerſtraße 15). Des
Engelmann S., 3 Mon. Triftſtraße 1). Der Gaſtwirt Schaaf, 85 J.

Halle (Süd, Steinweg 2), 6. Mai.
Aufgeboten: Der Arbeiter z und Bertha Wiener (Ludwigſtraße 13). Der

Arbeiter Frühling und Jda Löffler (Leſſingſtraße 19 und Ratswerder 15). Der
Kupferſchwied Maiſel und Selma Schaaf (Freiimfelderſtraße 85 und Trödel 18). 47
Zimmermann Bernhardt und Anna Pact (Turmſtraße 157 und Morl). Der
ſchinenmeiſter Merkel und Margarethe Lippoldt (Leipzig und n e W
Der Poſtaſſiſtent Krauſe und Anna m (Frieſenſtraße 26 und Marienſtraße 18).
Der Lokomotivheizer Lehmann und Jda Klauert (Leipzig und Hergisdorf.) Der Barbier
Mädel und Martha König (Halle und Eisleben). er Steiger Wanderer und Marie
e r (Halle und Großörner). Der Konditor Ruck und Lina Trautmann (Ballen
edt und Halle). Der Kaſſenbote Martin und Hilda Kunkel und Atz

u eßnns: Der Kaufmann Braun und Hedwig Sachs Berlin und Große
richſtraße 57).
Geboren: Dem Maler Hörich ein S. (Mansfelderſtraße 47). Dem Pferdehändler
wickert ein S. Delitzſcherſtraße 10). Dem Kutſcher Seyfarth eine T.
m Kaufmann Anders ein S. (Dachritzſtraße 6). Dem Fiſcherweiſter Kupper

(Unterplan 1). Dem Schloſſer Juskowsky eine J (Pfännerhöhe 74). Dem
Heuſchfel eine T. (Marthaſtraße 7). Dem Koch Geneuß ein S. (Unterplan 1). Dem
Eiſenhobler Schmidt eine T. (Ludwigſtraße 8). Dem Arbeiter Klaus eine T. er
ſtraße 17). Dem Magiſtrats Kanzliſten Hühner ein S. (Wörmlitzerſtraße 12).Geſtorben: Des Verkäufer obohm S., 8 Mon. Delitzſcherſtraße 114).
Töpfer Penne Ehefrau, 28 J. (Bäckerſtraße 6). Des Bildhauer G., 2
(Kleine UÜlrichſiraße 99. Des Schuhmacher Lehmann au, 34 J.
Eiſenbahnagenten Stier Ehefrau, 32 J. (Prinzenſtraße 11). Des Arbeiter
T1 Mon. (Bäckerſtraße 6). Des Arbeiter Angermann T., 2 Mon.
Des prakt. Zahnarzt Dr. med. Franke Ehefrau, 2 J. Der Saſtwirt e
(Neue Promenade 16). Der Aufſeher Venedix, 46 J. 1).erherlehrling Gaebel, 18 J. (Klinik). Der Maurer Hotze, KletteEmil e Eiszner, 24 J. (Klinik). Klara Saeger, 50 J. Unterberg 2). Der
mann Unuriſch, 50 J. (Klinil).
(Zur Anmeldung im Standesamt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen

Verantwortlicher Redakteur: E. Dänmig in Halle.
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